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0 J S 5Vor dreißig Jahren.
Die Chemnitzer Volksſtimme ſchreibt:
Am 9. Januar waren es dreißig Jahre, daß der damalige

preußiſche Kultusminiſter Falk dem preußiſchen Landtage die
Kirchengeſetze vorlegte, die den erſten Teil der ſogenannten
Maigeſetzgebung enthielten. Mit dieſer Vorlage begann der
Kampf des Staates mit dem Ultramontanismus, der als
„Kulturkampf“ bezeichnet worden iſt.

Falk ſagte im Abgeordnetenhauſe zur Begründung der Vor-
lage

„Als die großen Bewegungen, die Deutſchland erfaßten,
nach und nach eintraten, als der Staat, wenn ich mich ſo aus-
drücken darf, anfing, ſich mehr ſeiner ſelbſt bewußt zu werden,
oder auf ſich ſelbſt zu beſinnen, da war er auch genötigt,
innerlich genötigt, ſich die Frage des weiteren vorzulegen, ob
denn in der That die Auslegung, die dem Begriff der Selbſt-
ſtändigkeit der Kirche gegeben worden, die richtige ſei, ob nicht
jene Auslegung in Widerſpruch träte mit den Lebensprinzipien
des Staates. Man hatte vergeſſen, daß ſelbſt bei der erſten
Erörterung jener Verfaſſungsartikel der Satz von der Regie-
rung ausgeſprochen wurde: es handelt ſich hier nur um die
Aufhebung einer Bevormundung, es handelt ſich um die Ge-
währung der Freiheit der Entwicklung in ihren eignen Dingen,
aber dabei bleibt beſtehen das unentbehrliche Recht des
Staates, überall abzuweiſen, zurückzuweiſen, auch durch
poſitive Geſtaltung, da, wo durch die Entwicklung der Reli-
gionsgeſellſchaften ſeine Jntereſſen geſchädigt werden.

Es handelt ſich heute darum, mächtige e zurückzu
weiſen, die die freie Entwickelung des Staates zu ſeinen natio-
nalen Zielen hindern, die gefährden die Erhaltung und das
Gedeihen, und in ihren weiteren Folgen den Beſtand des
Deutſchen Reiches, der errungen worden iſt nach den heftigſten
Kämpfen jeglicher Art und mit den allerſchwerſten Opfern.
Unter ſolchen Umſtänden darf eine preußiſche Staatsregierung
nicht zögern, den wohlbegründeten Weg zu beſchreiten. JeglicherStaat in Deutſchland hat die Intereſſen des Deutſchen Reiches

wahrzunehmen überall dann, wenn die berufenen Organe des
Reiches nicht zuſammen ſind, und da, wo etwas außerhalb der
Grenzen der Reichskompetenz liegt. Und vor allem, meine
Herren, muß das in Preußen geſchehen, als in dem Staate,
der an der Spitze des Reiches ſteht.

Es mag gut ſein, dabei zugleich beſtimmt hervorzuheben,
daß die preußiſche Regierung in ihrer höchſten Spitze nicht
geſpalten iſt. Es mag gut ſein, ausdrücklich auszuſprechen:
in freier, voller und ganzer Einmütigkeit ſind dieſe Geſetz
entwürfe der allerhöchſten Sanktion unterbreitet worden. Das
Gebiet, welches zu regeln iſt, iſt ein außerordentlich großes und
weites, und ehe ſeine durchgreifende Regelung abgeſchloſſen ſein
wird, wird wohl noch mehr wie eine Landtagsſeſſion verlaufen.
Die Staatsregierung hatte daher ſich zu fragen, welcher Teil
2 r cjenes Gebietes zunächſt herauszunehmen und zur Beſchluß-
faſſung des Landtages zu ſtellen ſei. Und da iſt es ihr nicht
zweifelhaft geweſen, daß vor allem dringend geboten erſcheine:

und die Mansfelder Kreile.

die Regelung der Verhältniſſe des Klerus
katholiſchen Klerus.

Gerade in ſeinem Kreiſe iſt die Veränderung, die eingetreten
iſt, zwiſchen heute und einem Menſchenalter rückwärts ſo mäch-
tig zur Geltung gekommen, wie vielleicht an keiner anderen
Stelle, um die es ſich hier noch fragt. Der Klerus iſt abhängig
geworden innerlich und äußerlich abhängig geworden von
Mächten, die außerhalb unſerer Nation ſtehen und denen das
nationale Bewußtſein darum nicht eigen ſein kann. Jch ſage
innerlich: durch ſeine Bildung; ich ſage äußerlich: durch die
Art ſeiner Stellung. Und ein ſolcher Klerus wird, ohne daß
der Staat irgend ein Mittel bisher, in den letzten zwanzig
Jahren wenigſtens, geübt hat, an Stellen geſtellt, wo er auf
das empfindlichſte das Jntereſſe des Staates ſchädigen und
verletzen kann. Die Staatsregierung iſt von der Ueberzeugung
durchdrungen, daß hier die Wandlung geſchafft werden muß
durch Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe, durch ihren
Bruch.

Meine Herren! Jch habe geſagt, es handelt ſich nicht um
eine Regelung der Beziehungen von heute auf morgen, ſondern
um eine Regelung, die tiefgehende und dauernde Grundlagen
ſchaffen ſoll für die Beſſerung, und wenn es ſo iſt, ſo mußte
ſich die Staatsregierung ſagen, daß die Behandlung der Dinge
dieſem Grundſatze zu entſprechen habe, und daß die Geſetze
ganze Maßregeln ſein müſſen.“

So ſprach ein preußiſcher Kultusminiſter damals.
Und heute
Heute konnte ein Blatt des Vatikans, die in Rom erſcheinende

Zeitung La Vera Roma, in einem Artikel gegen die antiklerikale
franzöſiſche Politik ſchreiben

„Glücklich dagegen die Franzoſen, die 1870 mit ElſaßLothringen
unter die Herrſchaft Deutſchlands kamen. Alles andre als Re-
vanche! Dieſer verſtändige und tapfere Kaiſer, der jetzt kaum
mehr dem Namen nach Proteſtamt iſt, begünſtigt die katholiſchen
Märtyrer, die die Sanskulotten von der Seine geächtet haben.
Elſaß und Lothringen füllen ſich mit verbannten Ordensbrüdern
und frommen Schweſtern, und jene alten Franzoſen fehen ſich
gezwungen, ihrem Vaterland untreu zu werden und ihren Er-
oberer zu ſegnen. Kürzlich hat Kaiſer Wilhelm beim heiligen
Vater die Errichtung einer katholiſchen theologiſchen Fakultät an
der kaiſerlichen Univerſität in Straßburg betrieben und erreicht.
Die für dieſe Errichtung ſtipulierten und von Deutſchland
unterſchriebenen Bedingungen ſind von reinſtem apoſtoliſch-
römiſch-katholiſchem Gepräge. Wir ſprechen davon noch genauer.
Unterdes unterhaltet euch damit, mit vollen Lungen zu rufen:
Es lebe Wilhelm I.“

Offenbar iſt die preußiſche Politik von 1872 durch die preußiſche

Politik von 1902 vollſtändig desavouiert. Woran liegt das
Die preußiſche Regierung von 1872 ſchlug einen falſchen Weg

ein, als ſie Gewaltmaßregeln gegen die Perſonen der Kirche
ergriff. Wollte ſie die Macht der Kirche brechen, ſo mußte ſie
den Staak, die Gemeinde dem Einſluſſe aller Religionsgeſell-
ſchaften entziehen ſie mußte die Schule von der Kirche völlig
ſelbſtändig machen; ſie mußte die Nachteile, unter denen die
Diſſidenten leiden, hinwegräumen; ſie mußte die Beamten von
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jeder Verpflichtung entbinden, irgend einer Religionsgemeinſchaft
anzugehören. Sie mußte ferner mit den ſtrafgeſetzlichen Vor
ſchriften aufräumen, die den Religionsgeſellſchaften einen be
ſonderen Schutz gewähren und dadurch auch die wiſſenſchaft
liche Kritik, jedenfalls aber die Verbreitung der Wahrheit über
die Jrrtümer der Religiousgeſellſchaften erſchweren.
Anſtatt deſſen verfolgte die preußiſche Regierung lediglich die
Geiſtlichen als Perſonen, verſchaffte dadurch der Kirche den
Vorteil, von „Märtyrern“ reden zu fönnen, was die Schwarzen
ſo gut auszunützen wußten, daß ſie zu einer im preußiſchen
Landtage wie im Reichstage ſchließlich ausſchlaggebenden, ge-
ſchloſſenen kirchlichen Partei, dem Zentrum, kamen. Dieſe
große Partei hält heute Deutſchlands Geſchicke in ſeiner
Hand, ihretwegen muß unter Umſtänden der deutſche Prote-
ſtant, der dentſche Jude, der deutſche Diſſident ſeine Knochen
auf den Schlachtfeldern des Auslandes zu Markte tragen, und
während in den romaniſchen Ländern, den eigentlichen Erb-ländern des Klerikalismus, der Volksgeiſt überall erwacht und

mehr oder minder kräftige Anſtalten macht, um die Pfaffen-
gewalt zu brechen, was ihm in Frankreich durch die Befreiung
der Schule von dem Einfluß der Geiſtlichkeit höchſtwahrſchein-
lich gelingen wird, während alſo die romaniſchen Länder ſich
der Herrſchaft des Krummſtabes entziehen, wird Deutſchland,
das Land der Reformation, allgemach wieder zu dem Pfaffen-
Paradieſe, das es im Mittelalter war, bis die mittel- und
niederdeutſchen Volksſtämme ſich von der Papſtherrſchaft be-
freiten.

Rückwärts alſo, nicht vorwärts geht der Weg, und das iſt
die Schuld der Halbheiten der preußiſchen Politik. Jm Gegen-
ſatz zu dem zähen, ſteten Charakter des preußiſchen Volkes iſt
der Charakter der preußiſchen Regierungsmaximen immer
ſprunghaft, heute ſo und morgen ſo. Damit macht man aber
leine erfolgreiche Politik, und am allerwenigſten läßt ſich da-mit eine Politik machen, die der deutſchen Nation nützt, ſon

dern damit fördert man nur die Geſchäfte der Feinde des
deutſchen Volkes, unter denen das Papſttum heute wie früher
noch der gefährlichſte iſt, weil es die Geiſter beherrſchen will
und auf dieſes Ziel nie verzichten wird.

Tagesgeſuhichte.
Halle, 13. Januar.

Der Reichstag
nimmt heute ſeine Plenarſitzungen wieder auf; er tritt ſomit in
den letzten Abſchnitt der jetzigen Legislatur Periode. Auf der
heutigen Tagesordnung ſtehen zuerſt 6 Reſolutionen, die zu dem
Zolltarifgeſetz geſtellt worden ſind. Weiter ſteht auf der Tages-
ordnung eine lange Reihe von Petitionsberichten. Allzu groß
wird die Präſenzziffer nicht ſein, denn die Zollwuchermehrheit
hat ihren Raub in Sicherheit, und ihre Trabanten werden ſich
hüten, auch weiter an den Arbeiten des Reichstages teilzunehmen.

Serr von Kröcher und die Gerſtenzölle.
Jn einer am Sonntag in Gardelegen abgehaltenen konſerva-

tiven Verſammlung plauderte Herr von Kröcher in offenherziger
e e

Nachdruck verboten.

m rau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

Aſſeſſor Krog faßte ſtets, wie er meinte, ſeine Zeugin ſehr
milde und ſchonend an.

Es handelte ſich nur darum, feſtzuſtellen, daß zwiſchen ihrem
Manne und Müller eine mehr als flüchtige Freundſchaſtsver-
bindung beſtanden hatte.

„Alſo, gnädige Frau, der Prokuriſt war ein häufiger Gaſt in
Jhrem Hauſe.

„Keineswegs. Er iſt nur ein einziges Mal bei uns geweſen.
Krog runzelte die Brauen.
„Sind Sie deſſen auch ſicher? Bedenken Sie, hier heiß

es die Wahrheit ſagen. Das Entgegengeſetzte kann leicht be-
dauerliche Folgen haben ſowohl für Sie, wie für Jhren
Mann.“

J ſage nur die Wahrheit.“
„Gut, ich will Jhnen glauben, bis auf weiteres.“
Frau Winther wurde bleich bei dieſer Unverſchämtheit, war

aber zu matt, zu ſchwach und zu ängſtlich, um eine Erwiderung
zu finden.

Der Unterſuchungsrichter fuhr fort: „Was Sie auch ſagen,
Frau Winther, ſo iſt es mir bekannt, daß zwiſchen Jhrem ver-
hafteten Manne und dem verhafteten Möller ein ſehr intimes
Verhältnis beſtand. Es kann Jhnen nicht unbekannt ſein, daß
die beiden häufig Geldtransaktionen miteinander hatten, nichtwahr, ſogar mit ſehr bedeutenden Beträgen

„Davon habe ich nie ein Wort gehört.
Er zuckte die Achſeln.
„Mit dem Ableugnen, Frauchen, kommen Sie nicht weit. Hier

liegen zu wichtige Jndizien vor. Sie wiſſen, weshalb Möller
s Sie wiſſen auch, weshalb ich Jhren Mann habe feſtnehmen
aſſen.“
„Jch habe keine Ahnung, Herr Unterſuchungsrichter,“ ſagte

Frau Winther, die jetzt bleich wie eine Leiche war und ſich

krampfhaft an der Schranke feſthielt. „Jch weiß nur, daß mein
Mann völlig unſchuldig, daß er der beſte

Krog ſchlug mit der Hand aus.
„Genug mit dem Frauenzimmergewäſch! Sie wiſſen ſo gut

wie ich, daß der verhaftete Möller und Jhr Mann ſich in ihren
Geldverlegenheiten

„Jch habe nie gewußt, daß mein Mann in Geldverlegenheit
war,“ ſagte Frau Winther und machte große Augen.

„Sie haben alſo nicht ſein Vertrauen gehabt?“ fragte der
Richter ſcharf.

„Sein volles Vertrauen! Das habe ich ſtets geglaubt.“
„Jn dieſem Falle müſſen entweder Sie oder Jhr Mann

lügen!

Do 4 K o 7Krog hatte ſich nach und nach in Hitze geredet. Seine ur
ſprünglichen guten Vorſätze waren vergeſſen. Der Kriminaliſt
gewann die Macht über ihn, ſeine Nüſtern blähten ſich, er
witterte eine abgekartete Sache, darauf berechnet, ihn hinters Licht
zu führen.

Und zwei Stunden hintereinander bearbeitete er nun die arme
junge Frau mit einem Kreuzverhör hin und her, nach allem,
was ſie über ihres Mannes Geld verhältniſſe wußte. Der
Hehler iſt ebenſo wie der Stehler das war einer ſeiner ſtets
wiederkehrenden Sprüche.

„Jhr Mann hat jedenfalls gewußt, woher das Geld kam, mit
dem ſein Kollege Möller ihn ſtets und ſtändig ſubventionieren
konnte. Sie ſelbſt müſſen gewußt haben, daß er nicht auf ehr-
liche Weiſe zu den Mitteln lam, von denen er ja auch Jhnen
überflüſſige Geſchenke machen konnte, wie es ſowohl der Häftling
Möller und Jhr Mann ſelbſt geſtanden haben.

„Jch habe nie irgend ein Geſchenk von dem Prokuriſten
Möller empfangen,“ erklärte Frau Winther, die nun nach der
Ladung unerhörter und unwahrſcheinlicher Beſchuldigungen, die
ihr ins Geſicht geſchleudert worden waren, einer Ohnmacht nahe
wahr. Jhre feinen ſeelenvollen Züge bebten vor Zorn, als ſie
ſchließlich rief:

„Wollen Sie mir glauben oder wollen Sie mir nicht glauben,
Herr Unterſuchungsrichter, wenn ich Jhnen verſichere, daß Sie
mit allem, was Sie geſagt und wonach Sie mich gefragt haben,
auf falſcher Fährte ſind, nicht eine einzige Jhrer Beſchuldigungen
gegen meinen Mann hat auch nur ſoviel mit der Wirlichkeit zuſchaffen 4Und ſie knipſte wahr ſinnig mit den Fingern in der Luft.

auf Jhren Zußand laſſe ich Sie los,

habt haben, die Sache durchzudenken.

Krog antwortete kalt:
„Jch glaube, daß Sie Jhre Lektion gut auswendig gelernt

haben. Nur qus Gnade und Barmherzigkeit und aus Rückſichtecke Sie nicht ins Ge-

fängnis, wie Sie es verdient hätten.“
Frau Winther holte gewaltſam Atem, wollte etwas ſagen,

ſtöhnte röchelte und fiel ohnmächtig vor der Schranke nieder.
Laſſen ſprang hinzu.
„Was befehlen, Herr Unterſuchungsrichter
Krog ſah etwas bedenklich aus und kraute ſich in den NackenS Saſſen Sie eine Droſchke her, Laſſen. a Sie ſie nach

Hauſe fahren. Und bringen Sie ſie vor allen Dingen aus dem
Wege, ehe ihr Mann kommt Er ſitzt doch nicht draußen

Laſſen beruhigte ihn.
„Er ſitzt hinter der grünen Gardine. Er ſieht

nichts.“
„Na, ein Glück!“
Die ohnmächtige Frau Winther wurde die Treppen hinab in

die wartende Droſchke getragen.

e hTokC>o,

XIII.
Die kurze, ungemütliche Epiſode war überſtanden. Und

Aſſeſſor Krog wandte ſich an den Protokollführer, der immer noch
mit dem Federhalter in der Hand daſaß und wartete.
„Sie ſchreiben nur: Erſchienen war, wie vorgeladen, die
Gattin des verhafteten Winther. Es wurde nichts zur Auf
aige der vorliegenden Sache vorgebracht. Die Zeugin wurde
entlaſſen.“

Dann nickte der Aſſeſſor Laſſen zu, der wieder hereinge
kommen war und ſich ehrerbietig in der Nähe der Thür auf
geſtellt hatte:

„VNa, ſind Sie das verrückte Fragenzimmer losgeworden
„Jawohl, Herr Aſſeſſor! Peterſen fuhr mit ihr in einer

Droſchke fort. Die Adreſſe hatten wir ja.
„But. Führen Sie Winther herein
Der Bankbeamte Winther erſchien blaß, unraſiert, in un-

ordentlichem Aufzuge vor den Schranken. Er verneigte ſich
höflich vor ſeinem Plagegeiſt.

Diesmal nickte Aſſeſſor Krog ihm ganz flüchtig zu.
„Jeh meine, Herr Winther, daß Sie jetzt Zeit und Ruhe ge

ei den früheren Ver
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dch. dece ſei nicht erwieſen, ob ſie tro
nicht noch keimfähig ſei.

„Wennich Reichskanzler wäre, würde ich ſofort
einen ſolchen Ukas an die Behörden erlaſſen, die

die nicht einmal chnitten oder t chrotet

8 al n. rlzgerſte behandeln ſo Davon nungen
S ie,“ zu einem jungen Menſchen gewendet der die

Kreisblatt- Berichterſtattung hatte, „nichts in die Zeitung,
das könnte die Verhandlungen mit dem Auslande erſchweren.

ber unſer Kanzler iſt zu ſolchen Maßnahmen gezwungen,
er muß Geld ſchaffen.“

Jm übrigen wiederholte Herr von Kröcher die Ausführungen,
die er in Pritzwalk zum beſten gab. Bezeichnend für die Selbſt
ins des edlen Junkers war die Verleſung einer Karte,
ie ihm aus per einer Küraſſierſtiefelrede zugegangen war,

in der Herr von er als der Mann bezeichnet wurde, der
ſeit Bismarcks Zeiten zum erſtenmal die Stiefel füllt. „Sie
tanzen une bald nicht mehr auf den Füßen, ſondern auf der
Naſe herum.“

Die Verſammlung ſprach Herrn von Kröcher das vollſte
Vertrauen aus, dieſelbe Verſammlung, die am Freitag vorher
Herrn Diederich Hahn in den Himmel hob und Herrn von
röcher ein Mißtrauensvotum erteilte. So ändern ſich die

Anſichten in 24 Stunden, vielleicht, weil die Bauern empfinden,
daß ſie von den Großgrundbeſitzern nur genasführt werden
und daß die beiderſeitigen Jntereſſen weit auseinanderliegen.

Die Einſtellung des gerichtlichen Verfahrens
in der Krupp-Affaire.

Der Münchener Poſt wird geſchrieben: Es dürfte die
Leſer der M. Poſt, die zuerſt von den eigenartigen Vorfällen
in der Familie Krupp und dem ſehr energiſchen Eingreifen des
Kaiſers in der Entmündigungs Angelegenheit erfahren haben,
nun auch intereſſieren, zu hören, in welcher Weiſe die Ein-
ſtellung des Verfahrens wider den Vorwärts erfolgt iſt. Zu-
nächſt iſt hierbei zu erwähnen, daß Herr Staatsanwalt Jſen-
biel dabei nicht die aktive Rolle geſpielt hat, welche ihm von
einigen Juriſten ſowie von einem Teile der Preſſe imputiert
worden iſt.

Die Sache verhielt ſich folgendermaßen Kurz nach dem Er-
ſcheinen des Artikels der M. Poſt, in welchem die Verſuche der
Entmündigung von Frau Krupp zutreffend geſchildert wur-
den, ſind von beteiligter Seite jedoch nicht von Frau Krupp

ſchleunige Unterſuchungen veranlaßt worden I. darüber,
woher wohl die M. Poſt zur Kenntnis der Vorgänge ge-
langt ſei und 2. ob anzunehmen ſei, daß ſie noch mehr ſo
wohl über die internen früheren Vorgänge wie über die Be-

Krupps zum Berliner Hofe wiſſen könne. Dieſe
interſuchungen (von denen wir natürlich wußten, wobei wir

aber keineswegs ernſtlich behelligt worden ſind, Red. d. M. P.)
haben offenbar den beteiligten Stellen die Ueberzeugung bei-
gebracht, daß mit dem Veröffentlichten das Material der M. P.
noch nicht erſchöpft ſei, denn man hat es darauf für angemeſſen
gehalten, jede weitere unliebſame Hineinziehung des Kaiſers in
die Affaire möglichſt abzuſchneiden. Der preußiſche Juſtiz-
miniſter hatte darauf eine längere Unterredung mit dem Staats
anwalt Jſenbiel, in welcher ſowohl der Fall Krupp an ſich, wie
auch die Verhältniſſe und Vorgänge vor dem plötzlichen Tode
Krupps in deſſen Familie ausführlich erörtert wurden. Das
Ergebnis dieſer Unterredung war die bekannte Entſcheidung im
Namen der Staatsanwaltſchaft. Der Zuſtimmung der Familie
Krupp konnte man ſich im voraus für ſicher halten und aus
dieſer Entwickelung der Dinge erklärt ſich auch der von der
Jſenbielſchen Bekanntgabe abweichende Text der Erklärung
ſeitens des Kruppſchen Direktoriums.

Unerklärlich bleibt nach alledem natürlich immer noch das
Auftreten des Kaiſers in Eſſen und kurz nachher. Hier müſſen
ganz beſondere Einflüſſe ſich plötzlich mit unbegreiflich ſtarker
Einwirkung geltend gemacht haben. Dieſe Wirkung wird angewiſſen Stellen im Reichsmarineamt vielleicht noch größeres

Erſtaunen hervorgerufen haben, wie ſonſt in der Oeffentlichkeit.
Lantete doch das Urteil, das der Kaiſer vor zwei Jahren nach
einer ſehr intereſſanten Sitzung der Budgetkommiſſion und
einem hieraus ſich ergebenden Vortrage des betr. Regierungs
kommiſſars über Krupp fällte, weſentlich anders, wie das in
der erwähnten Rede zum Ausdruck gelangte.

Dieſe Verhältniſſe ſind alſo noch keineswegs geklärt und
werden es wohl auch in abſehbarer Zeit nicht mehr.

So weit die Mitteilung. Die Münchener Poſt fügt hinzu:
Wir fügen hinzu, daß wir auch über „dieſe Verhältniſſe“
unterrichtet zu ſein glauben. Das einſchlägige Material
eignet ſich jedoch unſeres Ermeſſens vorläufig noch nicht zur
Publikation in der Preſſe. Ein Mitglied unſerer Reichstags-
fraktion iſt indeſſen hinreichend

M ehte et
informiert. Jm Reichstage Steuerinſpektor Wieſing könne keine Rede ſein.v g g
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Das Recht der freien Meinnng eines preußiſchen
rProfeffo

wird durch das Urteil, illuſtriert, das der Disziplinarhof gegenden Profeſſor Lehmann in Kiel gefällt hat und das ſchier

Zeit ſchon kurz mitgeteilt wurde. 4 nunmehr ge
Satr nen über den Wortlaut des ils vor,

uß lautet:
e iſt feſtzuſtellen, daß der Angeſchuldigte ſich

grober Beleidigungen des Kriegsminiſters, des Juſtizminiſters
und des geſamten preußiſchen Juriſtenſtandes ſchuldig gemacht
hat. Es bedarf keiner Ausführung, daß er damit dürchaus
unwürdig gehandelt hat, unwürdig eines Profeſſors, den ſeine
Bildung und ſeine ſonſtige Thätigkeit beſonders zu ruhiger und
rein ſachlicher Beurteilung hätte veranlaſſen ſollen, und un
würdig eihes Beamten im allgemeinen, der auch bei der Kritik
ſtets die Ehre anderer unangetaſtet laſſen und die Achtung vor
den höchſten Stellen wahren muß. Der Angeſchuldigte hat
mithin durch ſein Verhalten außer dem Amte ſich der Achtung
und des Anſehens, die ſein Beruf erfordert, unwürdig gezeigt,
und ſich demnach gegen g 2 des Geſetzes vom 21. Juli 1852
vergangen. Er war deshalb wegen Dienſtvergehens zu ver-
urteilen. Bei der Strafzumeſſung kam zunächſt in Betracht,
daß die Beleidigungen, namentlich diejenigen des Kriegs-miniſters, ſo überaus grobe ſind, daß an 49 kaum eine andere

Strafe als die Dienſtentlaſſung als angemeſſene Sühne er-
ſcheinen konnte. Zudem fehlt es durchaus an Umſtänden, die
eine Milderung der Strafe herbeiführen könnten. Der Ange-
ſchuldigte behauptet freilich, er habe in guter Abſicht gehandelt,
um die Regierung von ſehlerhaften Wegen abzubringen. Nach
dem Jnhalt ſeines „Sendſchreibens“ kann dieſe gute Abſicht
kaum anerkannt werden, da die Worte, es müſſe nun „gegen-
über den tauben Miniſterohren Sturm geläutet werden“, eher
darauf hindeuten, daß der Angeſchuldigte nicht die Regierung
bekehren, ſondern die Maſſen gegen ſie hat aufrufen wollen.
Mindeſtens war das „Sendſchreiben“ des Angeſchuldigten, wie
es lantet, geeignet, die Staatsregierung, insbeſondere den
Kriegs und den Juſtizminiſter, in der öffentlichen Meinung
herabzuſetzen, das Vertrauen in ihre Amtsführung und in die
des Juriſtenſtandes zu erſchüttern, eine allgemeine Unzufrieden-
heit herbeizuführen und die Unzufriedenen zum Widerſtand
gegen die Maßnahmen der Regierung aufzureizen. Dieſe Er-
wägung erforderte, zumal der Angeſchuldigte wegen Beleidi-gung vorbeſtraft iſt, die Strafe der Pienſtenlaſſung Da der

Angeſchuldigte verurteilt iſt, treffen ihn auch die Koſten des
Verfahrens.“

Der Disziplinarhof betrachtet alſo die deutſchen Univerſitäts-
lehrer als „Beamte“, die an den Maßnahmen der Regierung
und der Bureaukratie wenn überhaupt, ſo nur in reſpektvollſter
Weiſe Kritik zu üben haben. Jede Kritik, die als „Erregung
allgemeiner Unzufriedenheit“ gedeutet werden kann, hat zu
unterbleiben. Ein deutſcher Univerſitätslehrer unterſteht alſo
einem Maulkorbgeſetz, das für den doch auch nicht gerade an
ein Uebernwß öſſentlicher Bewegungsfreiheit gewohnten ge-
woehnlichen Staatsbürger nicht exiſtiert. Nicht genng damit,
daß der deutſye Profeſſor die Freiheit der wiſſenſchaftlichen
Lehre nur in der behördlich konzeſſionierten Form vertreten
darf, iſt er in aner außeramtlichen, öffentlichen Thätigkeit an
die chineſiſche Etiketke eines politiſchen Wohlanſtändigkeitskodex
gebunden.

n S[STS(SèSTSSlèJ

Die perſönliche Freiheit der Beamten
Ein intereſſanter Konflikt, erhoben vom ProvinzialStener-

djrektor in Breslau und gebilligt vom Finanzminiſter, beſchäftigte
das Oberverwaltungsgericht. Den Anlaß zu dem Konflikt gab
eine Entſchädigungsklage gegen den Breslauer OberSteuer-
inſpektor Wieſing, die Herr Dr. jur. Salfeld angeſtrengt hatte.
Salfeld iſt der Herausgeber der Zeitſchrift Der Militär-
anwärter und Jnvalide, des Organs der Militäranwärter
der Steuerverwaltungen Preußens und anderer Verwaltungen.
Er behauptete, der OberSteuerinſpektor Wieſing habe den ihm
unterſtellten Steuer und Grenzbeamten das Halten und Leſen
des Militäranwärters und Jnvaliden verboten und ihn dadurch
geſchädigt.* Kläger habe einige Abonnenten verloren. Das
Amtsgericht Breslau beraumte einen Termin an. Bevor es
zur Verhandlung kam, erhob aber der ſchleſiſche Provinzial-
Steuerdirektor zu gunſten Wieſings den dem ſich der
preußiſche Finanzminiſter anſchloß, indem er ausführte:
Wieſing habe nur vor dem Halten des Zeitungsorgans einiger
Beamtenvereine und vor der Teilnahme an dieſen Vereinen
gewarnt. Damit ſei er lediglich einer Anweiſung des
ProvinzialSteuerdirektors zu Breslau gefolgt, der wieder auf
Anweiſung des Finanzminiſters gehandelt habe. Man habe es
hier mit einem Ausfluß der Disziplinargewalt zu thun. Von
einer Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe durch den Ober-
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rüaten Vorgehn zu Grunde liegt, iſt geſagt worden: In den
letzten Jahren ſeien vielfach Fachzeitungen für beſondere Be
amtenkategorien entſtanden. Sie ſeien von Agitatoren heraus
gegeben und der Anſchaumngsweiſe der Leute angepaßt. Es
werde geklagt über unzureichende Beſoldung und ungerechte
Behandlung. Die Beamten würden unzufrieden gemacht und
angereizt zu Mafſenpetitionen an die vorgeſetzten Behörden und
parlamentariſchen Vertretungen. Es werde ihnen nahegelegt,
daß von den Vorgeſetzten nichts, dagegen alles von einer
Standesvertretung zu erwarten ſei, durch die Vereine und die
Zeitung. Dadurch werde das Vertrauen zu den Vorgeſetzten
erſchüttert. Das ſei auch bei der Zeitſchrift für Militär An
wärter und Jnvaliden der Fall. Bereits 1897 habe der Miniſter
Anlaß genommen, die Provinzial-Steuerdirektoren auf die
hieraus erwachſenden Gefahren für die Disziplin aufmerkſam
zu machen. Vor den Vereinen und den Zeitungen ſei zu
warnen.

Das Ober-Verwaltungsgericht ließ zunächſt ehe es zur
mündlichen Verhandlung ſchritt durch das Breslauer Amts
gericht die Breslauer Oberſteuerkontrolleure Nauendorf und
Lomgarhart als Zeugen vernehmen. Es wurde feſtgeſtellt, daß
die Herren im Auftrage Beklagten, Oberſteuerinſpektors Wieſing,
ihren Untergebenen die in Betracht kommenden Vereine und
Zeitungen bekannt gemacht und vor ihnen gewart haben.

Jn der Verhandlung vor dem Ober-Verwaltungsgericht ließ
ſich der Miniſter durch einen Koinmiſſar vertreten, der geltend
machte, jeder Dienſtvorgeſetzte ſei zu Warnungen und Ver
weiſungen berechtigt.

Das Ober-Verwaltungsgericht erklärte den Konflikt für be
gründet, ſo daß die Schadenserſatzklage Salfelds endgiltig
einzuſtellen iſt. Gründe: S gehöre zu den Befugniſſen
der Vorgeſetzten, den Untergebenen Vorhaltungen zu machen,
welches Verhalten, ſei es dienſtlich oder außerdienſtlich,
vom Vorgeſetzten als mit der Beamtenſtellung nicht vereinbar
gehalten werde und Nachteile für ſie haben könne. Samit falle
gak Oberinſpektor Wieſing eine Amtsüberſchreitung nicht zur
aſt.
Das iſt preußiſche Beamtenfreiheit.

s r

Wie mit Arbeiterleben geſpielt wird.
Wegen fahrläſſiger Tötung hatte ſich vor der Strafkammer

in Ratibor in Oberſchleſien der Ziegeleibeſitzer Gottlieb Gieſe,
der mehrere Ziegeleien im Kreiſe Rybnik beſitzt, und ſein Ziegel-
meiſter Johann Schaier zu verantworten. Auf den Ziegeleien
des Herrn Gieſe ſind die Unglücksfälle an der Tagesordnung.
Zweimal bereits iſt der Herr wegen fahrläſſiger
Tötung beſtraft, denn zwei der Ziegelei- Unfälle haben be-
reits mit dem Tode von Arbeitern geendet. Damals war Herr
Gieſe zu drei und vier Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Das hat ihn jedoch nicht rückſichtsvoller gegen ſeine armen
Arbeiter gemacht. Die Vorſichtsmaßregeln in ſeinen Ziegeleien
waren auch im Oktober des vergangenen Jahres ſo mangelhaft,
daß eine vier Meter' hohe Lehmwand, an der Arbeiter beſchäftigt
waren, einſtürzte und dabei eine Lowry umriß. Dieſe Lowry
fiel auf den Arbeiter Feſſer und ſchlug ihn auf der Stelle
tot. Die Strafkammer ſtellte ein Verſchulden der beiden Ange-
klagten feſt und verurteilte Gieſe zu acht Monaten, Schaier zu
drei Monaten Gefängnis.

Wenn man ſich erinnert, ſo ſchreibt zu dieſem Urteil der Vor-
wärts, daß ein ſozialdemokratiſcher Redakteur wegen einer Be
leidigung, der gewiſſermaßen auch nur eine Fahrläſſigkeit zu
Grunde lag und die nach Kräften wieder gut gemacht wurde,
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde, ſo wird man über
die Verſchiedenheit der Bewertung dieſer Handlungen wohl ver
wundert ſein dürfen.

Am Geſetz liegt es übrigens nicht, denn dieſes bedroht die Be
leidigung 1860) mit höchſtens zwei Jahren Gefängnis, während
für fahrläſſige Tötung in einem Falle wie dieſer bis zu fünf
Jahren Gefängnis angedroht iſt.

Der Kreuzzug gegen Venezuela.
Die Blockade wird immer noch aufrecht erhalten, trotzdem die

friedliche Löſung des Konfliktes geſichert iſt. Abgeſehen davon,
daß dieſe Maßregel geeignet iſt, die Venezolaner noch mehr zu
erbittern, ſo iſt ſie auch, beſonders für Deutſchland, mit großen
und doch unnötigen Ausgaben verbunden. Erſt dieſer Tage
hat, wie das B. T. berichtet, Wilhelm II. beſtimmt, daß die
Offiziere und Mannſchaften der deutſchen Seeſtreitkräfte in
Venezuela einſchließlich dem Schulſchiffe Kriegs gebührniſſe
erhalten. Die Bekanntmachung der Blockade am 20. Dezember
gilt dabei als Beginn der Mobilmachung.

Ueber den unfreiwilligen Rücktritt des deutſchen Geſandten in
Nordamerika, von Holleben, ſchreibt eine Korreſpondenz aus
London u. a,

Der deutſche Geſandte in Waſhington darf als das Opfer
der unentſchloſſenen, veralteten, auswärtigen Politik Deutſch

e r 7 r829 a W u ehören ſind Sie ja, wie Sie wohl auch ſelbſt bemerkt haben, ſehr
nervös geweſen.
Sie beruhigt hat, ſo daß Sie mir nun ohne Vorbehalt auf meine
Fragen antworten können.“

„D--as meine ich auch, Herr Aſſeſſor,“ ſagte Winther, der
ſich unterwegs eine gewiſſe verbiſſene Ruhe erzwungen hatte,
ſo daß er dem Unterſuchungsrichter einigermaßen kaltblütig in

die Augen ſehen konnte. uhe ich eine Frage an Sie richte,“ ſagte Aſſeſſor Krog,
„ſchulde ich Jhnen vielleicht eine Auftklärung. Jedenfalls halte
ich es für meine Pflicht, ſie Jhnen zu geben. Denn ich gehe
davon aus, Herr Winther, daß Sie doch noch etwas von einem
Gentleman haben.“
Winther nickte ſchwach als Antwort auf dieſes zweifelhafte
Kompliment.

Auch der e ba nickte mit einer Art diaboliſchen Höflich-
keit und ſagte dann mit ſcharfer, langſamer Betonung jeden

ortes:
„Jch habe heute Jhre Gattin verhört, Herr Winther. Sie

hat alles geſtanden. Jetzt ſitzen Sie alſo zu dreien drin.“
Der Unterſuchungsrichter wandte den Blick nicht von ſeinem

Opfer, während er dieſen vernichtenden und entſcheidenden
Satz ausſprach, der ſeiner Meinung nach eine ganz überwältigende
Wirkung haben mußte.

Aber Winthers ruhige Züge ließen nicht die geringſte Be-
wegung merken. Er ahnte ſofort, daß hier eine Falle lag.
Es war ja undenkbar, daß der Aſſeſſor ſo barbariſch geweſen
ſein konnte, eine hochſchwangere Frau ins Verhör zu ſchleppen.
Keinen Augenblick glaubte Winther daran. Und er ant-
wortete:

„Nein wirklich indem ſeine Lippen ſich ganz ſchwach zu
einer Art ſpöttiſchem Lächeln verzogen.

„Jhre Gattin hat alles geſtanden,“ wiederholte der Unter-
e mit noch ſchärferer Betonung, aber doch ſichtlich
enttäuſcht darüber, daß die Wirkung der vernichtenden Nachricht
ſo M ausbleibt.

inther lehnte ſich gegen die Schranke, ohne allen Reſpekt
ohne um Erlaubnis zu fragen, erwiderte den ſcharfen lick
des n mit einem nicht weniger ſcharfen und erklärte

„Falls Sie, Herr Krog, wirklich das Unglaubliche geleiſtetHe

kranke hö laden,cuir. ermt hea und hinte e nichts als geſagt hee

Jch hoffe, daß der Aufenthalt in der Zelle
was in irgendwelchem Widerſpruch zu meinen Ausſagen ſteht.
Weiter habe ich nichts zu ſagen.“

Für eine Minute herrſchte Schweigen.
Etitever ſuchte den Blick des Aſſeſſors, aber Krog ſah zur
Seite.
Dann lehnte ſich der Unterſuchungsrichter im Stuhl zurück

und ſagte:
„Sie halten alſo Jhre Ausſage aufrecht
„Jn jedem Punkt
„Hml Das klingt ja mehr als unglaublich.“
„Das erſte Mal ſagten Sie Lüge, Herr Aſſeſſor Krog.“
Der Unterſuchungsrichter beſann ſich noch einen Augenblick.

Dann winkte er Laſſen:
„Stecken Sie ihn wieder ein.“
Zu Protokoll diktierte er:
„Der Verhaftete Winther vorgeführt. Bleibt trotz allem bei

ſeinen ganz un wahrſcheinlich klingenden Ausſagen. Der Arreſtant
wurde abgeführt.“

XIV.
Der Bankbeamte Winther war den dritten Tag im Arreſt.

Wieder war eine Nacht vergangen, in der er ſicher und feſt
ſeine neun Stunden geſchlafen hatte.

Denn vom letzten Verhör war er in zuverſichtlicher Stimmung
fortgegangen. Jm Umgang mit Kriminaliſten wird man ſchnell

m n 3 JUnd es war Winthers Scharſſinn nicht entgangen, daß es
von „Lüge“ bis zu „mehr als unglaublich“ ein Sprung war,
ſogar ein ſehr bedentender Sprung.
W Stunde der Rechtfertigung war alſo nahe. So dachte
Winther.
Jetzt hatte er ſeine Vormittagstour im Hofe gemacht und
kehrte in ſeine Zelle zurück.

Um dieſe Zeit pflegte der Korb von zu Hauſe angekommen
zu Kin, und Schwanenmoos war dann zur Stelle. um beim
Auspgcken zu aſſiſtieren und ſich jedes, auch das kleinſte Stück
chen Papier zu ſichern.

chwanenmoos, auch keinen Korb. WintherHeut gab es keinen
wartete eine ganze Weile, dann drückte er an den elektriſchen

Läute Apparat.
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„Bald darauf hörte er den ſchweren Schlüſſelbund raſſeln.
hörte das perhaßte Drehen im Schloß, der Schließer kam herein
und blieb mit einem fragenden Ausdruck im Geſicht ſtehen.

Ob noch kein Eſſen gekommen wäre
„Noch nicht, aber es kommt ſchon,“ beruhigte der Wärter.

„Soll ich ein Stück Brot beſorgen
„Nein, ich will lieber warten.“
Schwanenmoos war wieder fort, und der Gefangene wartete

und wartete. Und Stunde auf Stunde verging.
Winther begann ſich ernſtlich zu ängſtigen, Sollte doch etwas

Beſonderes geſchehen, ſollte Luiſe krank ſein? Oderl!
Hatte der Aſſeſſor doch die Wahrheit geſprochen Befand
ſeine Ggttin ſich in dieſem Augenblick hinter den Gefängnis-
mauern?

Er klingelte wieder, und Schwanenmoos erſchien wieder.
„Meine Frau iſt doch wohl nicht
„Jch weiß nichts über Jhre Frau,“ ſagte der Schließer eilig,

n ſeine ſtramme Beamtenmaske machte plötzlich ſeine Züge
teif.
Dies klang weder gemütlich noch beruhigend. Und für einen

Augenblick ſchnürte eine erſtickende Angſt die Kehle des
Arreſtanten zuſammen. Seine frühere Sorgloſigkeit in Bezug
auf gen Frau wurde ſchroff von der bitterſten Unruhe ab
gelöſt.

Nuhelos maß er ſeine Zelle mit langen Schritten, lange, ein
ſame, entſetzliche Stunden hindurch.

Seine Frau im Verhör, ſeine Jean verhaftet! Daß dies mög
lich war Daß dieſes Jnquiſitionstribunal zu ſolchen Mitteln
greifen konnte und dürfte

Das neue Teſtament lag auf dem Tiſch. Winther hatte vor
ein paar Stunden ſlüchtig darin geblättert. Nun fiel es ihm
wieder in die Hände. Raſend ſchleuderte er es gegen die Zellen-
wand.

Ja, hier war gerade Gelegenheit zu Betrachtungen, zu milden,
verſöhnlichen Gedanken!

Nein, war dies wirklich geſchehen das Undenkbare, das
Unerhörte, das Schändliche

(Fortſetzung folgt.)
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anſpaniſch- amerikaniſchen Kriege ſichtbar, als England den Ame-
rikanern gegenüber eine freundliche Neutralität zeigte. Den
Gipfelpunkt ſeiner Thätigkeit erreichte v. Holleben am Vorabend
der Reiſe des Prinzen Heinrich nach Amerika. Damals ſpielte
der der deutſche Geſandte ſeinen letzten Trumpf aus, indem er
den britiſchen Geſandten Lord Pauncefote als einen Gegner
des ſpaniſch- amerikaniſchen Krieges hinſtellte.

Von unſerem Standpunkt iſt die Diplomatie nur eine ver
feinerte SchinderhannesThätigkeit. Nichtsdeſtoweniger iſt esut, ſie zu beobachten. Zudem iſt das Spiel intereſſant genug.
Die Schwächen der deutſchen Diplomatie ſind r erſtens
will ſie nicht begreifen, daß die internationale Politik ebenſo
wie die heimiſche Politik ſich im letzten Grunde an die wirt
ſchaftlichen Bewegungen anſchließen muß zweitens glaubt ſie,
daß man zwiſchen zwei Stühlen ſitzen könne, wozu nur ein
geſchicktes Balancieren, ein Auffinden der Mittellinie gehöre.

Es ſoll er z nicht geleugnet werden, daß die Lage der
deutſchen Politik eine ſchwierige iſt. Die inneren ſind
nicht ausgetragen, ebenſo bietet die geographiſche Lage des
Deutſchen Reiches keine genügende Sicherheit. Dieſe Fäktoren
ſind ohne Zweifel ſehr ſtörend. Aber von einer Regierung
muß verlangt werden, daß ſie dies erwägt, ehe ſie handelt.
Schwanken kann jedermann, ſo lange er nur ſich allein ver-
antwortlich iſt. Eine Regierung aber iſt für die ganze Nation
verantwortlich. Hat ſie dieſes Verantwortlichkeitsgefühl nicht
oder kann ſie ihm keine Rechnung tragen, ſo darf ſie ſich nicht
beklagen, daß man ihr kein Vertrauen ſchenkt.

Will Deutſchland in Waſhington auf freundliches Entgegen-
kommen rechnen, ſo müßten dort ſeine Geſandten eine Eng-
land freundliche Haltung annehmen, oder wenigſtens ſich ſtrikte
auf deutſche Jntereſſen beſchränken. Letzteres iſt indes bei der
Kompliziertheit internationaler Fragen nicht gut möglich. Es
bleibt alſo für Deutſchland und Waſhington nur eine england-
freundliche Politik. Natürlich wird eine ſolche Haltung be-
ſonders der deutſchen Preſſe ſchwer werden; ſie fabelt fort-
während von engliſchen Jntriguen gegen Deutſchland. Nach
den gegebenen Darlegungen ſind derartige Jntriguen gegen
Deutſchland ganz überflüſſig. Die einſichtsloſe, mit veralteten
Mitteln arbeitende deutſche Diplomatie giebt die Handhabe zu
den Mißhelligkeiten. Es kann ſelbſtredend nicht ausbleiben,
daß die Engländer in Waſhington mit gleicher Münze zahlen.
Aber die Urſache iſt ſie nicht. Die moderne Diplomatie, über-
haupt die amerikaniſche, iſt eine Anhängerin der materialiſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung, allerdings nur ſoweit ſie ihr paßt. Es
ließe ſich leicht nachweiſen, daß Mr. Hay, der auswärtige
Miniſter der Vereinigten Staaten, ſeine Politik auf dem ge-
nauen Studium der Weltwirtſchaft aufbaut. Kein wichtiger
Schritt wird in Waſhington unternommen, ohne den Rat der
tüchtigſten ökonomiſchen Forſcher eingeholt zu haben. Die
alten diplomatiſchen Kniffe und Pfiffe wurden dort ebenſo
beiſeite gelegt, wie die alten Werkzeuge und Handgriffe in der
Fabrik.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Einer Meldung der Frankf. Ztg. aus Brüſſel zufolge erklärte

Giron einem Vertreter des Petit Bleu, es ſei nicht wahr, daß
Erzherzog Joſeph nach Genf gekommen ſei, um der Kronprin-
zeſſin im Auftrage des öſtreichiſchen Kaiſers irgend welche Vor
ſchläge zu machen. Ferner ſei es völlig unwahr, daß eine Tren-
nung zwiſchen ihm und der Prinzeſſin bevorſtände. Jn den
Kreiſen, welche Giron perſönlich kennen, hält man die Nachricht
von einem Erpreſſungsverſuch des jungen Mannes für völlig
unglaubwürdig. Giron habe ein nicht unbeträchtliches eigenes
Vermögen und ſei ein zwar noch etwas unklarer, aber doch
idealiſtiſch veranlagter Charakter

Ein neuer Eheſkandal wird übrigens auch aus Wien
gemeldet: Graf Lon yay hat ſeine Gattin infolge von
Zwiſtigkeiten verlaſſen. Die Gräfin iſt bekanntlich die bel-

giſche Prinzeſſin Stephanie, ehemalige Kronprinzeſſin
von Oeſtreich-Ungarn. Der Aufenthaltsort des Grafen
iſt noch unbekannt.

Keine Kündigung des dentſch öſtreichiſchen Handels
vertrages. Die Wiener Montagsrevue bezeichnet in offiziöſer
Form die Meldung, daß Deutſchland der öſtreichiſchen Regie
rung angezeigt habe, demnächſt die Verhandlungen über den
Abſchluß eines neuen Handelsvertrages zu beginnen, für
unrichtig. Eine ſolche Verſtändigung ſei von Berlin bisher
noch nicht erfolgt, und man verkenne weder in Wien noch in
Berlin die Schwierigkeiten und beeile ſich daher nicht mit der
Kündigung des bisherigen Handelsvertrages.

Das wird den deutſchen Agrariern ſehr ſchmerzlich ſein.

Ueber die Vorlage betreffend Errichtung kaufmänniſcher
Schiedsgerichte, welche den Bundesrat beſchäftigt, werden jetzt
einige Einzelheiten mitgeteilt. Danach ſollen die kaufmänniſchen
Schiedsgerichte den Gewerbegerichten angegliedert werden und
bereits am 1. April d. J. ins Leben treten.

Ein polizeilicher Uebergriff kam kürzlich vor der Straf-
kammer des Göttinger Landgerichtes zur Verhandlung, wo-
rüber die Frkft. Ztg. wie folgt berichtet:

Der Polizeiſergeant Hermann Seebode aus Northeim ſtand
unter der Anklage, am 28. September v. J. einen Handlungs-
gehilfen Namens Wicke, der ihm als einer ſtrafbaren Handlung
verdächtig bezeichnet worden war, widerrechtlich und unter Miß-
brauch ſeiner Amtsgewalt zur Polizeiwache ſiſtiert und ihn
etwa eine halbe Stunde im Arreſtlokal eingeſperrt zu haben.
Seebode will ſich zur Vornahme dieſer Handlungen für berech-
tigt gehalten haben, um einer Kolluſionsgefahr vorzubeugen,
da er habe annehmen müſſen. daß Wicke ſich mit den andern
an der Strafthat Beteiligten verſtändigen und eine Verdunke-
lung des Sachverhalts herbeiführen würde. Auf Befragen er
klärte der Angeklagte, daß er ſich im allgemeinen für berechtigt
halte, jemanden, den er polizeilich vernehmen wollte, im Weige-
rungsfalle zwangsweiſe vorzuführen. Auch der Northeimer Po
lizeikommiſſar, welcher als Zeuge auftrat, teilte dieſe Auffaſſung,
trotzdem das Landesverwaltungsgeſetz als äußerſte Maßregel
vorſchreibt, daß nur eine polizeiliche Vorladung unter Androhung
von Geldſtrafen zu erfolgen hat. Auch auf Beleidigung erſtreckte
ſich die Anklage und zwar deshalb, weil Seebode die verhafteten
jungen Leute mit „Du“ angeredet hatte. Das Urteil lautete
auf Freiſprechung, und zwar nahm das Gericht zu gunſten des
Angeklagten an, daß er in gutem Glauben gehandelt habe und
das Gefühl gehabt habe, es liege Kolluſionsgefahr vor. Habe

er aber ſich in dieſem Glauben befunden, dann ſei ſeine Hand-
lungsweiſe keine widerrechtliche. Dagegen wurde in der Urteils
begründung hervorgehoben, daß die Polizei nicht berechtigt iſt,
eine Perſon auf den bloßen Verdacht hin zwangsweiſe vorzu
führen. VPerſonen, von denen eine Auskunft zu verlangen, die
Polizei berechtigt ſei, könnten höchſtens unter Androhung von
Geldſtrafen geladen werden. Auch habe ein Staatsbürger nicht
nötig, ſich von den Polizeiorganen brüskieren zu laſſen, denn
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auch dann, wenn der Verkehr mit dem Publikum in einem an
ſtändigen und höflichen Tone geſchehe, wie er unter gebildeten
Menſchen üblich ſei, komme die Staatsordnung zu ihrem Recht

Die Frkft. Ztg. bemerkt hierzu: Für den gewöhnlichen
Menſchenverſtand wird es nach dieſer Urteilsbegründung un-
faßbar bleiben, wie hier auf Freiſprechung erkannt werden
konnte, da doch feſtgeſtellt war, daß das Vorgehen des Polizei
beamten ein unberechtigtes wor. Die Pohizeibeomten können
danach alſo ungeſtraft die größten Uebergriffe begehen, wofern
ſie ſich nur dazu für berechtigt halten. Andere Staatsbürger
aber ſchützt Unkenntnis der Geſetze nicht vor Strafe; höchſtens
wird bisweilen ein ungewöhnlicher Mangel an Jntelligenz als
Strafausſchließungsgrund angenommen.

Ausland.
Frankreich. Das Staatsmonopol auf Alkohol.

Die ſozialiſtiſchen Deputierten Jaures und Briand haben einen
Geſetzentwurf eingebracht, welcher für den Staat das Monopol
der Produktion, Reinigung und Verkauf des Alkohols vorſieht;
das Geſetz ſoll mit dem 1. Januar 1905 in Kraft treten und
die Ueberſchüſſe ſollen für die Alterspenſionen der Arbeiter
Verwendung finden. Nach dem Entwurf ſollen diejenigen
Alkohol-Produzenten, welche von 1890 1901 2 mal 10000 Hekto-
liter Alkohol fabriziert haben, nach dem Geſetz von 1841 er
propriiert werden. Die kleineren Betriebe dürfen nur ein be
ſtimmtes Quantum deſtillieren und zu beſtimmten feſtzuſetzenden
Preiſen an den Stadt verkaufen. Jn der gleichen Weiſe wird
die Produktion der Fruchtweine geregelt. Neue Fabriken darf
niemand eröffnen. Nach dem Projelt Jaures hätte der Staat
den Hektoliter Alkohol mit einem Aufſchlag von 320 Frs. über
die Produktionskoſten zu verkaufen.

Für den Frieden. Die Radikalen und Radikal-
Sozialiſten der Seine und Oiſe haben dieſer Tage in einer
Verſammlung eine Reſolution angenommen, in der es heißt,
daß die Politik dieſer Parteien ausſchließlich eine Politik des
Friedens und der Gerechtigkeit zu ſein habe. Bezüglich der
Elſaß-Lothringer wird erklärt, daß dieſen wie auen andern
Völkern das Recht zuſtehen müſſe, frei über ſich verfügen zu
können.

England. Ein neuer Gewerkſchaftsprozeß. Ueber
die gerichtlichen Austreibungen der ſtreikenden Bergleute von
Donaby (Horkſhire) ſind bereits Mitteilungen gemacht worden.
Außerdem ſchwebt dort ein Prozeß nach dem Muſter des Taff-
Vale-Prozeſſes. Es liegen darüber folgende Einzelheiten vor:
Vor ſieben Monaten kam es in Donaby wegen Lohnforderun-
gen zu einem Mißverſtändnis zwiſchen den Bergleuten und den
Bergwerksbeſitzern. Beide Parteien ſind organiſiert. Da ein
friedlicher Ausgleich nicht möglich war, traten die Bergleute in
den Ausſtand. Jrgend welche Unruhen kamen nicht vor. Da-
gegen behaupteten die Bergwerksbeſitzer, daß der Ausſtand
unter Kontraktbruch erklärt wurde. Die Ausſtändigen erhalten
Streikgelder von ihrer Gewerkſchaft. Da der Kontraktbruch
eine ungeſetzliche Handlung darſtellt, und da die Gewerkſchaft
durch die Auszahlung von Streikgeldern die ungeſetzliche Hand-
lung fördert, ſo iſt nach dem Taff-ValeEntſcheid die Gewerk
ſchaft korporativ (als Ganzes) verantwortlich. Die Geſellſchaft
wandte ſich vor allem an die Richter um ein Verbot gegen die
Zahlung von Streikgeldern, dann reichte ſie die Klage auf
Schadenerſatz ein. Der Betrag des Schadenerſatzes iſt noch
nicht bekannt.

Jtalien. r des Vatikans an Rußland.
Der kürzlich zum Katholizismus übergetretene ruſſiſche Prieſter
Tolſtoi iſt auf Verlangen der ruſſiſchen Geſandtſchaft beim
Vatikan durch Staatsſekretär Rampolla zum Verlaſſen Roms
aufgefordert worden. Der Prieſter, ein Verwandter Leo
Tolſtois, war der ruſſiſchen Diplomatie mißliebig, weil er fort
geſetzt antiruſſiſche Propaganda trieb. Angeſichts des bevor-
ſtehenden Zarenbeſuches gab Rampolla dem Drängen von
diplomatiſcher Seite nach.

Rußland. Ein Zirkular Plehwes ſchrieb gleich nach
den Bauernunruhen vor, daß die Chefs der Landpolizei ihre
Diſtrikte zu befahren und Propaganda gegen die revolutionäre
Bewegung zu betreiben haben. Wie es vorauszuſehen war, ſind
die Bauern in verſchiedenen Ortſchaften erſt durch das Auftreten
der Polizei in der ihnen zugewieſenen neuen Rolle auf die
regierungsfeindlichen Jdeen aufmerkſam gemacht worden. Die
in dieſer Hinſicht geſammelten böſen Erfahrungen haben den
Miniſter des Jnnern gezwungen, Konterdampf zu geben. Da-
rüber liegt das folgende Dokument vor:

Zirkular.
Völlig geheim.

An die Herren Chefs der Landpolizei.
Jn dem Zirkular des Polizeidepartements vom 9. Juli d. J

unter Nr. 4592 wurde verlangt, daß die Chefs der Polizei die
Dörfer befahren und perſönlich in den Gemeindeverſamm-
lungen die Bauern gufklären, auf daß dieſe alle Perſonen
anhalten, die in den Dörfern erſcheinen, um die revolntionäre
Litteratur zu verbreiten, oder Gerüchte über die Zuteilung
von Grund und Boden verſtreuen. Jetzt hat der Miniſter
des Jnnern empfohlen, den Bauern nur dort zuzureden, wo
Fälle paſſiven Verhaltens ihrerſeits bei der Verbreitung der
revolutionären Schriften beobachtet worden ſind.

Türkei. Aufwendungen für den Militarismus.
Die Frkf. Zeitung meldet aus Konſtantinopel: Die Ottoman-
bank benachrichtigte die ruſſiſche Botſchaft, daß die Jahresquote
der türkiſchen Jndemnität pro 1902 im Betrage von, 350000
Pfund zu ihrer Verfügung ſtehe. Der Antrag auf Be-
ſchaffung von 96 Kruppſchen Feldgeſchützen und 200000 Stück
8 Millimeter-Mauſergewehren iſt nunmehr der Sanktion des
Sultans unterbreitet worden dieſelbe wird täglich erwartet.
Die Geſamtbeſtellung hat mit der Munition einen Wert von
900000 Pfund, der Preis des Gewehres wurde mit 8 Pfund
15 Piaſter vereinbart. Die Pforte hat auf die Geſchütze bereits
eine Anzahlung im Betrage von 44000 Pfund geleiſtet und
wird in den nächſten Tagen weitere 36000 Pfund an den Ver-
treter Krupps abführen. Der Reſt wird in wöchentlichen
Ratenzahlungen von 2500 Pfund aus dem für Rüſtungszwecke

reſervierten Zehntenzuſchlag geleiſtet. Der größte Teil der für
die Beſtellung der Gewehre nötigen Mittel wurde dagegen aus
den der Regierung zufließenden Erträgen der Konverſions-
anleihe zur Verfügung geſtellt.

Afrika. Woſind die nach Europageſandten Buren-
gelder geblieben? Jn einer Unterredung, welche Chamber-
lain, nachdem ihm die Burenadreſſe überreicht worden war, mit
den Burenführern hatte, kamen die aus Transvaal nach Europa
gerichteten Geldſendungen zur Sprache. Hierbei erklärte Schalk
Burger, er wiſſe nichts davon, daß große Summen nach Europa
geſchickt ſeien. Er glaube, daß das Geld, welches man für das
in den Minen beſchlagnahmte Gold erhalten habe, für die Koſten
des Krieges verbraucht ſei. Es ſei aber möglich, daß noch ein
Ueberſchuß vorhanden ſei, und er ſei bereit, ſich an den Be
ſtrebungen, das Geld wieder zu erlangen, zu beteiligen. Cham-
berlain erwiderte, es ſei ihm bekannt, daß die auf das Geld

ansen Vücher nach Europa geſandt und verſchwunden ſeien
an aber nicht, an wen das Geld geſchickt ſei. Solange

das nicht bekannt ſei, ſei es unmöglich eine Rechaungslegung'
zu erlangen. Botha erklärte, daß er bereits Schritte zur Wieder
erlangung des Geldes gethan habe.

Die Wirren in Marokko ſind wieder in ein ſehr
ernſtes Stadium getreten. Die letzte Zuverläſſige Poſt aus
Fez beſtätigt die derzwekfelle Lage r u. T Kor
ſuln und die ſonſtigen Europäer ſollen Fez verlaſſen haben.
Der deutſche Poſtbeamte übergab die Geſchäfte einem Araber.
Der Sultan beabſichtigt, im äußerſten Notfalle ſich nach der
Weſtküſte durchzuſchlagen. Der ſpaniſche Konſul in Rabat
meldet gleichfalls beunruhigende Gärungen. Die Europäer
ehen von dort nach Caſablanca. Nach abſolut authentiſcherSnformation ſteht der Prätendent wieder vor Fez. Jn der

Stadt ſelbſt fangen die Mauren an, die Juden zu verfolgen.
Ueber 20 Juden wurden bereits ermordet. Nach einer Mel
dung vom Sonntag abend verließ der Sultan Fez und er-
wartet mit ſeiner Armee die Rebellen am Zelu-Fluß. Sein
Oheim iſt in Tanger angekommen und ſucht Geld für ihn
aufzutreiben.

Aſien. Ende des Atjeh- Krieges. Aus Batavia wird
gemeldet, daß der Prätendent für das Sultanat Atſchin (auf
der Jnſel Sumatra), gegen den die Holländer ſeit Jahren in
erbittertem Kriege gelegen haben, ſich bedingungslos unter-
worfen habe. Damit wäre der Krieg, der jetzt nahezu 30 Jahre
gedauert hat, als beendet anzuſehen. Es ſind zwar noch ein
paar Häuptlinge vorhanden, die einen gewiſſen Anhang haben
und den Niederländern feindlich ſind, doch wird ihnen keine
große Bedeutung beigemeſſen. Der Sultan Tuanku Moham-
med Daud wurde im Jahre 1884, als er 18 Jahre alt war,
von den Eingeborenen für volljährig erklärt und als recht-
mäßiger Herrſcher anerkannt. Die Thatſache, daß ſeine Frau
und ſein einziger Sohn vor einiger Zeit gefangen genommen
wurden, mag wohl zu dem Entſchluß, ſich zu unterwerfen, bei-
getragen haben.

Soziales.
Eine Unterſuchung über Verufskrankheiten in

Jtalien. Durch ein königliches Dekret vom 19. 12. 01 wurde
eine Kommiſſion gebildet, welche die Berufskrankheiten der Jn-
duſtriearbeiter unterſuchen und Mittel zu deren Verhütung vor-
ſchlagen ſollte. Dieſe Kommiſſion beſtand aus Aerzten,
Hygieinikern, Technikern u. ſ. w. Dieſem Auftrage konnte die
Kommiſſion nur in geringem Umfange nachkommen, da, wie es
in ihrem Bericht heißt, es in Jtalien gänzlich an Material
über Umfang, Urſachen nnd Natur derartiger Krankheiten
e (Jn Deutſchland ſteht es in dieſer Beziehung nicht

eſſer.)

Der Miniſter für Handel und Gewerbe ſucht dieſem Mangel
nun durch eine umfaſſende Erhebung zu begegnen. Er richtet
ſoeben ein Rundſchreiben an die Medizinalbehörden, ſtädtiſchen
Sanitätskommiſſionen, an die Beſitzer und Direktoren und
Aerzte der induſtriellen Betriebe, an die Direktionen der
Krankenhäuſer, an die Kranken-Unterſtützungsvereine der Ar
beiter, Kooperativgenoſſenſchaften, Arbeitskammern u. ſ. w., in
welchem er alle dieſe genannten Faktoren um Mithilfe bei der
vorzunehmenden Enquete erſucht. Zu dieſem Zweck iſt für jede
einzelne Jnduſtriegruppe ein beſonderer Fragebogen aus-
gearbeitet. Es ſind dies 12 verſchiedene Gruppen; unter ihnen
befinden ſich auch die Landarbeiter. Die geſtellten Fragen zer
fallen in 2 Gruppen die erſte umfaßt die Fragen nach der
Art der Jnduſtrie; den hygieiniſchen Bedingungen, unter denen
der Betrieb geführt wird, den Arbeitsmethoden, der Arbeits
zeit, der Höhe des Lohnes und nach der allgemeinen Lebens-
haltung der betr. Arbeitergruppe. Die zweite Gruppe umfaßt

Berufen
Urſachen.

Die organiſierte italieniſche Arbeiterſchaft wird ſelbſtverſtänd-
lich dem Wunſche des Miniſters Rechnung tragen und dieſer
äußerſt wichtigen Enquete alle nur irgend mögliche Unter-
ſtützung leihen, die ein ſolches Werk verdient.

vorherrſchend ſind, deren Häufigkeit und deren

Aus Handel und Jndufſtrie.
Die deutſche Einfuhr aus China hat nach dem Jahres

bericht der Hamburger Handelskammer den von der Beſeitigung
der Boxerunruhen erwarteten Umfang bisher nicht erreicht.
Die Zufuhren aus dem Jnnern Chinas waren allerdings in
den Hauptſtapelartikeln, namentlich Borſten und Strohgeflechten,
reichlich, blieben aber in anderen wichtigen Produkten, z. B.
Häuten, Albumin und Eigelb, nach anfänglich guter Entwicke-
lung dann plötzlich ganz aus, wodurch bedeutende Schwierig-
keiten und große Schäden für die am Exporthandel Chinas be-
teiligten Firmen entſtanden. Rohſeide hat eine ſtetig ſteigende
Tendenz verfolgt, mit der der europäiſche Markt infolge guterNachfrage der Fabrikanten gleichen Schritt halten konnte ſo
daß in dieſem Artikel gute Reſultate erzielt worden ſind. Jm

allgemeinen wurde das Geſchäft durch den enormen Rückgang
des Silberpreiſes (der mexikaniſche Dollar ging im Laufe des
Jahres von 1.80 auf 1.60 Mk. zurüchk) ſtark beeinflußt. Auch
das Geſchäft nach China wurde durch die geſchilderten Verhält
niſſe ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. zährend zu Anfang
des Jahres die aus allen Teilen Chinas reichlich eingehenden
Aufträge auf ein lebhaftes Geſchäft ſchließen ließen, ſtellte ſich
bald hierin eine Aenderung ein, von der höchſtens einige Artikel,
wie Eiſen, Bleche, Draht, Drahtſtifte und ähnliche, eine Aus
nahme machten.

Jn Kamerun hat der Außenhandel nach dem Kolonialblatt
im Jahre 1901 gegen das Vorjahr einen bedeutenden Rückſchlag
erfahren. Während der Geſamthandel im Jahre 1900
20 181472 Mk. betrug, iſt derſelbe im Jahre 1901 auf
15 235 727 Mk. geſunken, und zwar entfällt dieſer Rückgang
vollſtändig auf die Einfuhr, die von 14245 014 Mk. im e
1900 auf 9251 151 Mk. zurückging, während die Ausfuhr ſich
von 5886 458 Mk. im Jahre 1900 auf 5984576 Mk. hob.
Die Abnahme war am ſtärkſten bei der Einfuhr von Geweben
(1 401000 Mk.); die Einfuhr iſt ferner zurückgegangen bei
Eiſen und Eiſenwaren um 611000 Mk., bei barem Geld um
520000 Mk., bei Bauholz um 321000 Mk., bei Feuerwaffen
um 317000 Mk., bei Tabak um 273000 Mk, bei Pulver um
235 000 Mk. Die Steigerung der Ausfuhr iſt eingetreten, ob
wohl die Ausfuhr von Gummi, des immer noch relativ wichtigſten
Exportartikels, um 312000 Mk. zurückgegangen iſt. Jnsgeſamt
ſtellte die Ausfuhr von Gummi im Jahre 1901 noch einen
Wert von 1746000 Mk. dar, alſo nahezu ein Drittel der

Jm Gegenſatz zur Gummiausfuhr hat der
Export von Elfenbein eine Zunahme von 70000 Mk. zu ver
zeichnen. Weitaus die ſtärkſte Zunahme iſt bei der Ausfuhr
von Kakao eingetreten, die ſich von 261 000 Kilogramm im
Wert von 334000 Mk. auf ungefähr 528000 Kilogramm imWert von 565 000 Mk. geho ſar Eine erhebliche
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on 54 000 Mk.e rer auf 16 0d0 Mk.).
e Herabſetz ung belöhne in den Sammet-weite Krefelds um e 0 Prozent kam für die Arbeiter

iemlich unerwartet, da der Geſch a bisher durchwegiedigend war. Die Arbeitgeber verlegten die Herabſezung
der Löhne gerade darum in den Monat Januar, weil nun
mehr die ſuile Zeit veginnt, ihnen alſo eine etwaige Arbeits
einſtellung wenig Schaden bringen kann. Der Betrag, um den
die Löhne gekürzt werden, iſt ſehr beträchtlich. Nach den Ausweiſen der SeidenBerufsgenoſſenſchaft für 1901 waren in der
Sammet- und Sammetbandweberei (einſchließlich aller Vor-
arbeiten) durchſchnittlich 8562 Vollarbeiter beſchäftigt, die einen
GeſamtJahreslohn von 8,03 Millionen Mark verdienten. Der
Ah Durchſchnittslohn eines voll beſchäftigten Arbeiters

rechnete ſich genau auf 986 87 M. Eine Herabſetzung der
Löhne von 8-—10 Proz. vermindert alio das Lohnei kommen
der Arbeiter um 650 000 bis 800 000 M. pro Jahr. Für die
einzelnen Arbeiter ſchwankt der Lohnausfall jährlich zwiſchen
75 und 93 M.
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Die Entwickelung photographiſcher Platten bei Tageslicht ſoll
ein Verfahren geſtatten, welches durch ein Patent geſchützt iſt.
Nach demſelben werden die Platten nach ihrer Belichtung zur
gängzlichen Vermeidung einer Dunkelkammer in der Camera in
einen Kaſten fallen gelaſſen, woſelbſt fie ſich mit folchen, aetini
ſches Licht abſorbierenden Farbſtoffen überziehen, welche ſich nach
dem Entwickeln völlig abwaſchen laſſen.

Kartell-Enquete. Zur Frage der Kartell-Enquete erfährt
der B. G. A. aus beſter Berliner Quelle, daß die erſten Er
hebungen, welche angeſtellt werden, der oberſchleſiſchen Kohlen-
konvention, dem rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikat und der
Konvention ſächſiſch thüringiſch. Braunkohlenwerke gelten werden.
Jm Laufe dieſes Monats wird bereits eine von der Regierung
einberufene Konferenz ſich mit dieſen Verbänden beſchäftigen.

BSolizeiliches und Gerichktliches.
S Oberſchlefiſche Sozialiſtenbekümpfung. Wegen Be-

lLeidigung d des Hauptlehrer Chudalla tn Kochlowitz wurde vom
n S d. Biid.- Ver. ſaſſe Be e e S

B. Mittwoch, 14. Januar S S e

abends 8 Uhr im erKonzerthaus, Karlſtr. e
Beginn des Kurſus
„Rede u. Schrift.
Um pünktl. u. voll

e zähliges Erſcheinen er-

S
Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards. e
Mittwoch den 14. Januar 1903

abends 7 Uhr: e119. Vorſt. i. Ab. 76. Vorſt. i. F.-A. C vViertel. Farbe gel. OilHoffmanns Etzühlnugen. G
Phantaſtiſche Oper in 3 Akten von e

J. Offenbach. e
Donnerstag den 15. Januar 1903

abends Uhr:
120. Vorſt. i. Ab. 7. Vorſt. i. F.Ab.

4. Viertel. Farbe weiß.
Monna Vannga.

Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Apoſſo- Theater
Direktion: Gustav woiller.

m Riebeckplatz. nächſte Nähe desHaupt- Bahnhofe
Nur noch wenige Tage!
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werden grosse Posten

warze Kleiderstoffe
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Das vhänomenale
Weltstadt- Programm.
Duehfhir er Dummern:

ur agender Erfoſtürmiſcher Veifau:

Sie. Dayton- Familie.
Die leb. Schönheitsgalerie moder-

der Stolz derHeinrich lange, Sarg er
u. z s Zlänz. P S S Sittwo en 14. Januar 190 ein ſämtlichen feſtlich dekor. Theater 9 e Aongeſſeen

räumen: S 0Erftes und einziges u
grosses Kostüm- Fest S
unter Mit wirkung ſäm tl. Künſtler
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Ferne 7 z
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aller Art kommt von heute ab

De um damit zu räumen S
zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf.
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in Kattowiß un nJe en ehe ehe c tunger die in „Klimainski Win beleidigenden Ausdrü I gegen den Hauptlehrer und t c

unter andrem auch an, daß der Lehrer den Kindern in derSchule ihn (don Klimains t als größten Sogiaideinokraten
hingeſtellt habe. Die Beweisaufnahme ergab, daß der aupt
lehrer Chudalla im Unterrichte an geeigneter Stelle auf die ge
ährlichen Umtriebe der Sozialdemokratie hingewieſen, hierbech je jeder Den erung in Bezug auf eine Perſönlſchkeit
enthalten habe. mtsanwalt beantragte 75 Mk. Geldſtrafe,im werd hengſetie 25 Tage Haft. Der Gerichtshof ging

über eieſes Urteil hinaus, indem der An geklagte Klimainski zu
ſechs Wochen Gefängnis verurteili wurde.“

Es läge im Intereſſe der deutſchen Juſtiz zu erfahren, wofürder Mann mit Lech Wochen Gefängnis beſtraft wurde; was
die Kattowißer Zeitung mitteilt, rechtfertigt überhaupt keine
Beſtrafung.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kanul in Halle.
Gr. Ulrichſtr. 61Weh anorama nachm. 2- 10 ühr

Steyermark. (Hochintereſſant.)

Jeden MittwochSchlachtefe ſt.
O-Kar HellerSteinweg 32.Telephon 2179.
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NB. Einzelunterricht ungeniert z. j. Zeit
WVeißenfels g. S. Rarienſtr. 13.
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ff. Pflaumenmus,
Salzheringe

ſowie alle Sorten Grünwaren.

Otto KeglerWeißensfels a. S. gariciſtaft 13.
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billig muß man es doch finden,S wenn man aus beſten gieſt z

Filiale reſten hergeſtellt einen Anzuge53 S c Snach Maß für Mark 22.50,a Aenriusſraße et elteet eec via
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hafte Hoſe nach Maß für Mk.
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V enTagesordnung 1. Jahr esbericht. 2. Abrechnur 3.
Gen. Stadtv. Krüger, Halle
tagswabler entſcheiden 4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht
Der Vorſtand.

Uhr im Bahnhofsreſtaurant

Thema: Worüber werde n vie nächſten Reichs

Soßialdemof rat iſcher nes n henen e c t 7

Zentralperh. d. Maurer Heutſchl.
Zweigvberein Merſeburg.

Sonntag den nachm. 3 Uhr in der Funkenburg
NitgliederBerann

Delegierten wan um Ve andern ge.
außerordentl.

TagesordnungVorſtandes und der r
heiten.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt ustwendig.

3. Perſchiedene Verbandsangelegen

Der Vorſtand.

mlung.
2. Wahl Des

ſuch mit dem von mir ſeit Kurzem neu eingeführten Voppelbrau
digen Seht reger Nachfrage erfreut, zu machen.

Empfehle J
3 ganz Vorzügliches und

fträge gern gewärtig.

gen Bieren. Hochachtend

Im eigenen Interessoeines jeden Wer Konſnmenten ohne Ausnahme w9 einen Ver

benannt, welches ſich infolge ſeines vorzüglichen würzigen, vollmun-

ihnen dasſelbe in S ntiert Original-Flaſchenfüllung
leibe gefl. Erteilung Jhrer werten

Vergleichen Sie bitte und Oualität meines Bieres mit

Zriedr. Günlher,
Der Goldmenſch.
Roman von Maurus Jokai.

Dies und Jenes.
Heft 10 Pf.

e zügl. im Veichmag W Werden dietret aufs Le eihla. ine u. gut nen off. An haus beſorgt. n zu

A. R., Mauerſtrahe 16 II.
das Schock mit 2.10 excl. Kiſte jeder Tageszeit.
F. Nädiecke, Oſendorf b. Ammendorf.

e Richard Hubert.
Heute Dienstag den 13. Januar er.

S T v eites und TIetates GastspielVortrag des des weltbekannten Verteidigers und ebemaligen Berliner Rechtsanwalts

Be e r lernenS in ſeiner berühmt gewordenen Verteidigungsrede. Vom Tode zum
Freiſpruch. Und das übrige glänzende Programm.

Kester- Handlung
Ge Paul

Große Alrichſtr. 21

L L nPiotes t
Pilligstes Beerdigungs-Ingtätut

u e rböhnsg- O

Masken u. Theatergarderoben-Verleih- institut
Kleine Ulrichſtraße 25

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren u. Damen- tMasken-Kostüme
bei folider m. beſtens empfohlen.e e

Soeben erſchienen Heft 1 und 2:n Freien Stunden

Eine Wochenſchriſt für das arbeitende Volk.

Fran Thereſe.Von Erckmann Chatrian.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

r e Geiſtſtr. 21.

S Almnet 2. Zeitz Allnertt 12

Sarg Magazin9 hält ſich bei en e d
zur Ausführung von ehe en
mittelſt ſeiner eleganten Leichenwagen

beſtens empfohlen.
Ernst Schmicdtt, Tiſchlermſtt.

Engl. Krankheit heilt umſonſt. Rück-
porto. M. Borchert, Kretzſchart.

Schweinefutter giebt ab

Thorſtraſze 38.

e

Brunnenſtrafze 53.Wohnung, der Neuzeit entſ r

u z eStub. J Kam. 1 ichen u.
Dantf agung.

Für die zahlreichen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme beim Hinſcheiden meiner
geliebten Gattin, unſerer guten Mutter,
Schweſter, Schwägerin und Schwieger
tochter, Frau

Emma Krietzseh geb. Pehle
ferner für die zahlreichen Beweiſe der
Teilnahme bei ihrem Begräbnis und
dem reichen Blumenſchmück von nah
und Fern, ſowie für den Trauergeſangunſern herzlichſten Dank. Beſonders
danken wir dem Herrn Gutsbeſitzer
Roßberg ſowie den Frauen Grunert
und Müller. welche ihr ſchon während
der Krankheit zur Seite ſtanden.

Nixditz den 9. Januar 1903.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Wunil Krieiznseh
nebſt Kindern und Verwandten.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gr o Druck der Halleſchen Geneſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S
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Bericht des ArbeiterSekrctariats Halle a. S.

Jn der öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung am 11. d. M.
in Osborgs Bellevue erſtattete, wie bereits berichtet, Genoſſe
Güldenberg Bericht über ſeine Thätigkeit im vergangenen
Jahre. Derſelbe behandelte in kurzen Zügen die einzelnen Ge
biete der Auskunftserteilung. Bei dem Kapitel: Arbeiter-
verſicherung erwähnte er eine Anzahl durchgefochtene Un
fallentſcheidungen, dabei an draſtiſchen Beiſpielen beweiſend,
welchen Kampf die Verletzten zur Erlangung der Renten ſehr
häufig auszufechten haben. Bei der Krankenverſicherung warnte
er namentlich vor dem Eintritt in ſogenannte Schwindelkaſſen.
Ebenfalls behandelte er die übrigen Kapitel z. B.: Arbeits-
und Dienſtvertrag, Bürgerliches Recht, Strafrecht,
Arbeiterbewegung, Gemeinde- und Staatsbürger-
an gelegenheiten ſowie Gewerbeſachen, und überall
intereſſante Fälle und Entſcheidungen erwähnend. Eine aus-
führliche Bearbeitung des Vorgetragenen erfolgt in dem für
10 Pfg. pro Exemplar käuflichen und in einigen Wochen er-
ſcheinenden Jahresbericht. Für heute wollen wir die Leſer des
Volksblattes nur mit dem hauptſächlichſten Zahlenmaterial ver-
traut machen, zumal Beſucher ſich nicht allein aus dem ganzen
Regierungsbezirk Merſeburg, ſondern auch weit darüber hinaus
einſtellten.

Zahl Schriftliche Arbeiten
Monate derBeſucher Einlauf Auslauf

W eAA==

Januar s 91 172Februar 570 87 181März z 66 137April e 794 72 372Mai 844 93 211Juni 596 96 188Zuli 503 86 151Auguſt 47t. 77 129September. 440 89 176Oktober. 485 111 151Vovember 439 88 138Dezember. 28 o 141Jnsgeſamt: 6345 1046 2147
Nach Stand oder Beruf

geordnet verteilen ſich die 6345 Beſucher wie folgt:
Arbeiter 4612, Ehefrauen 496, Dienſtboten 360 (darunter
214 männliche und 146 weibliche), Witwen 347, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 214, Arbeiterinnen 136, Lehrlinge 47, Land-
wirte 37, Verkäuferinnen 32, Handlungsgehilfen 13, Werk-
meiſter 12, Reiſende, Beamte je 9, Agenten 4. Naturheil-
kundige. Muſiker, Dienſtmänner, Schauſpieler je 2, Kaſſen-
bote, Tanzlehrer, Student, Nachtwächter, Theatermeiſter,
Geſchäftsführer, Jnſpektor, Krankenpflegerin, Kindergärtnerin

e B.Jnsgeſamt ſprachen 5186 männliche und 1159 weibliche Beſucher vor.

Organiſiert
waren von den 4612 Arbeitern 3425 74 Prozent, die ſich auf
die einzelnen Verbände wie folgt verteilen:

Metallarbeiter 685, Maurer 561, Fabrikarbeiter 300, Holz-
arbeiter 203, Handels- und Transportarbeiter 172, Bau-
arbeiter 171, Bergarbeiter 155, Schmiede 138, Zimmexer 106,
Maler 98, Buchdrucker 77, Brauer 71, Steinſetzer 62,
Schneider 54, Maſchiniſten und Heizer 51, Schuhmacher 44,
Glaſer 40, Kupferſchmiede, Böttcher, Tabakarbeiter je 38,
Tapezierer 35, Müller 27, Steindrucker, Töpfer je 24, Brauerei-
hilfsarbeiter 23, Bildhauer, Dachdecker je 17, Bäcker, Stukka
teure je 16, Lagerhalter 15, Sattler, Lederarbeiter je 14, Stein-
arbeiter 11, Gaſtwirtsgehilfen, Konditoren je 10, Buchbinder,
Barbiere je 9, Handlungsgehilfen 8, Textilarbeiter, Handſchuh-
macher je 7, Buchdruckereihilfsarbeiter 5, Porzellanarbeiter 4,
Kürſchner, Polierer, Seeleute, Elektromonteure, Hafenarbeiter,
Glasarbeiter, Graveure je 1.

Die Auskunftserteilung
erſtreckte ſich der Zahl nach auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung 666, Jn
validenverſicherung 421, Krankenverſicherung 396.

2. Arbeits- und Dienſtvertrag: Arbeitsſtreitigkeiten
540, Lehrlingsweſen 80, Geſindeverhältniſſe 425, Arbeiterſchutz-
angelegenheiten 33.

Bürgerliches Recht: Forderungen 280, Eheverhält-
niſſe 169, Vormundſchaft, Alimentation 351. Erbrecht 214, Woh-
nungsangelegenheiten 397, Haftpflicht 81, Zivilprozeßweſen 105,
Pfändung, Lohnbeſchlagnahme 123.

4. Strafrecht: Koalitions-, Vereins- und Verſammlungs-
Fälle 57, ortspolizeiliche Vorſchriften 66, ſonſtige Strafſachen
308, Strafprozeßweſen 107.

5. Arbeiterbewegung: Gewerkſchaftliche Angelegen-
heiten 31, Parteiangelegenheiten 11, Vereins- und Verſamm-
lungsweſen 32.

6. Gemeinde- u. Staatsbürgerangelegenheiten:
Steuerſachen 628, Bürgerrecht 28, Zivilſtand (Geburt, Trauung,
Beerdigung) 85, Wahlangelegenheiten 24, Stagatsangehörigkeit,
Unterſtützungswohnſitz, Auswanderung 29, Armenangelegen-
heiten 83, Schulweſen 17, Militärangelegenheiten 72.

7. Gewerbeſachen: Handwerksorganiſation 17, Patent-,
Muſſter- und Markenſchutz 13, Konzeſſionierung 23, Handels-
rechtliches 12, Privatverſicherung 56.

Sonſtige Auskünfte: 382.
Jhren Wohnſitz

hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten 4465, auf aus-
wärts entfielen 1880 Beſucher. Dieſelben verteilen ſich auf
folgende 512 Orte:

Ammendorf 21, Ahlsdorf 4, Amsdorf 3, Altranſtädt, Ayls
dorf, Aue, Alsleben, Annaburg je 2, Altenburg, Aſeleben, Allers
dorf, Annahütte, Angerdorf, Altjeßnitz, Aſchersleben je 1.

Bitterfeld 31, Böllberg 13, Beeſen, Bruckdorf je 9, Benn-
ſtedt 8, Brehna 7, Bergwitz 4, Brachſtedt, Bernburg, Belgern,
Brachwitz, Bröditz, Benndorf, Barenberg je 3, Burgheßler,
Beiderſee, Benkendorf, Büſchdorf, Bockwitz, Breitenbach je 2,
Beeſenſtedt. Burgliebenau, Broſſen, Böſenburg, Bethau, Beiers-
dorf, Bebitz, Blumberg, Bonn, Böglitz, Burg, Bebra, Bage-
ritz, Burgsdorf, Baasdorf, Bergesdorf, Beuchlitz, Branderoda,
Braunsdorf je 1.

Canena 5, Crina, Cöllme, Crumpa je 3, Chemnitz 2, Creis-
feld, Capelle, Coswig je I.

Diemitz 23, Delitzſch 17, Dölau, Döllnitz je 14, Dieskau 12,
Deuben, Düben je 5, Domnitz, Droyßig je 3. Delitz, Dorn-
ſtedt, Döblitz, Dölsdorf, Doberſtan je 2, Dölbau, Dobbelin,
Dornitz, Dörſtewitz, Dortmund, Deutleben, Drebkau, Dammen-
dorf, Dospig. Dunis, Dommitzſch, Döberis, Diſteln, Dahlen-
berg, Dubraufke je 1.

Eisleben 42, Eisdorf 11, Etgersleben, Ennewitz je 6, Eilen-
burg 4, Ermsleben, Esperſtedt je 3, Erfurt 2, Eckartsberga,
Epptingen, Elſterwerda, Erdeborn je 1.

2

Friedrichſchwerz 7, Freyburg 5, Friedersdorf 2, Friedrichs-
brunn, Freirodg, Falkenberg, Fürth je 1.

Greppin 33, Gutenberg 14, Gröbers, Gottenz je 7, Gräfen-
hainichen 5, Gimritz, Großtreben, Gleſien, Grötz je 4, Grang 3,
Golpa, Gollma, Gerbſtedt, Görzig je 2, Geſteritz, Großmölſen,
Geuſa, Groß-Oerner, Groß-Görſchen, Großkyhna, Grebehna,
Gaumnitz, Groitzſch, Gladitz, Großleinungen, Grimma, Groß-
Oſterhauſen, Gütz, Gommlo, Genthin, Grunewalde, Gröbern,
Groß-Gräfendorf, Garbke, Glogau, Granſchütz, Greiz je 1.

Höhnſtedt 27, Holzweißig 22, Herzberg, Helmſtedt, Hohen-
mölſen je 11, Harsdorf 5, Helfta 3, Hannover, Hohenthurm,
Hohendorf, Hohenoſſig, Hettſtedt, Helbra je 2, Hollſtein, Heide-
mühle, Holzzella, Hohnsdorf, Hergisdorf, Hoheneklau, Held-
rungen, Hänichen, Hermannsgrün, Heinersdorf, Hohenweiden,
Horla, Hedersdorf, Hedersleben, Hötensleben, Heringen, Hei-
ligenthal je 1.

eng, Jnwenden, Jeſewitz je I.
önnern 17, Korbetha 7, Köthen 5, Kloſtermansfeld 4,

Klein-Kroſtitz, Kottbus, Klein-Oſtranu, Kroſſen je 3, Kötzſchau,
KleinKugel, Keuſchberg, KleinWittenberg, Kölſa, Kroſigk je 2,
Klein-Leipiſch, Kämmeritz, Kötzſchlitz, Koſtreban, Kütten, Hlein-
Görſchen, Klein-Wölkau, Kattau, Krenſitz, Königsberg, Kölern,
Kriegſtedt, Köſtritz, Königswiek, Kemberg, Kirchedlau, Knaben-
dorf, Kötzſcheni, Köſen, Kelbra, Kroppenſtedt, Klepzig, Koſt-
platz, Kloſteroda, Kapellenende je 1.

Lettin 28, Löbejün 14, Lieskau 11, Langenbogen 9, Leipzig,
Landsberg, Luckenau je 8, Lützen, Lochau je 4, Lebendorf,
Lützkendorf je 3, Leopoldshall, Liebenwerda, Löbnitz, Lochwitz
je 2, Lodersleben, Lichtenburg, Lettewitz, Lauenförde, Lauch-
tädt, Langendorf, Lindau, Leißnig, Laucha, Lindenhayn, Leutſch,

Löbersdorf, Löderburg, Leipzig-Schönefeld, Lenma, Lommatzſch,
Liſſen, Langenrieth, Liederſtedt je 1.

Merſeburg 35, Morl, Merkewitz, Mücheln je 5, Möderau,
Mansfeld, Müllerdorf je 4, Mötzlich, Magdeburg, Mücken-
berg, Möhlau, Mühlberg je 2, Mochau, Markkrehlitz, Möls,
Müllerbach. Modelwitz, Meuro, Merbitz, Mößlitz, Mückendorf,
Mertendorf, Muldenſtein, Molmeck je 1.

Nietleben 33, Naumburg 15, Naundorf, Nehlitz je 10, Nichte-
witz 5, Nebra 4, Niederbeung 3, Niemegk, Niemberg, Nien-
burg je 2, Neiden, Nordhauſen, Neumark, Neuhaus, Nowawes,
Neukirchen, Niederſchmon, Niederwünſch je 1.

Oſendorf 12, Obhauſen 11, Oppin, Osmünde je 8, Ober-
röblingen 7, Oſterfeld 6, Oberneſſa 3, Oſterhauſen, Oberthau,
Oberheldrungen, Oſtrau je 2, Oeſte, Oberwerſchen, Oechlitz,
Oberkaka, Oberwiederſtedt, Ortrand, Oberbeunga, Oberweißen,
Orbis, Oſtramundra, Ober Peißen, Ober-Werſchen je 1.

Paſſendorf 24, Pieſteritz, Petersberg je 8, Pouch 5, Pranitz 4,
Prettin, Pölsfeld, Peißen, Preſſel, Pretzſch je 2, Poglitz, Pans-
felde, Peitz, Virkan, Ploſſig, Printſchöna, Plötz, Plodda, Groß-
Pötewitz, Prieſter, Pröſen je 1.

O unerfurt 17, Queis 3.
Radewell 16, Roitzſch 11, Reideburg 6, Reinsdorf 5, Rehms-

dorf, Röſſeln, Roſenfeld, Rothenſchirmbach je 3, Rödgen, Rabatz,
Rotha, Reglitz, Ramſin je 2, Reußen, Räthern, Rettmanns-
dorf, Rehfeld, Roßbach, Raſchwitz, Riethnordhauſen, Rachwitz,
Raguhn, Rothenburg, Roſchewitz, Rauno, Rollsdorf, Rott-
leberoda, Rackwitz je 1.

Sandersdorf 16, Sangerhauſen, Schkeuditz je 13, Schmiede-
berg 12, Schwoitzſch 11, Seeben 10, Staßfurt 9, Senſten-
berg 8, Schafſtädt, Schköna, Schraplau je 7, Schlettau 5,
Stedten, Schönnewitz, Storkfau je 4, Sietzſch, Spickendorf,
Schkopau je 3, Stennewitz, Schönebeck. Schmirma, Süpp-
lingen, Schiepzig, Schwätz, Schweiditz, Sandersleben, Senne-
witz, Stöbnitz, Streckau, Schlichtingsheim, Scholitz je 2, Stock-
hauſen, Steinbach, Sallgaſt, Sorau, Seidewitz, Spören,
Schkölen, Seeburg, Schortewitz, Selau, Schnellroda, Schweinitz,
Stößen, Storkwitz, Sylbitz, Steuden, Stadtilm, Sommer-
werſchenburg, Stöcknitz, Straußfurt, Salzmünde, Sommers-
dorf, Sabiſſa, Siebigeroda, Stolberg, Schleinitz je 1.

Teutſchenthal 47, Trebnitz 21, Teuchern 29, Torgau 11,
Teicha 10, Tornau 8, Theißen 6, Thaldorf 3, Tenditz, Trebitz,
Thale, Taucha, Thamm-Senftenberg, Themar, Trebbichau,
Tollwitz je 1.
Unterröblingen 3, Uechtewitz 2, Unſeburg, Untermaſchwitz
je I.

Weißenfels 45, Wettin 20, Wittenberg, Wörmlitz je 15,
Wallwitz 8, Wehlitz 7, Wolfen 5, Wiendorf 4, Wansleben 3,
Wels, Wolferode, Wildſchütz, Wethau je 2, Werſchen, Weidau,
Webau, Weſenitz, Weißenſchirmbach, Wieſenena, Wormsleben,
Weſterhüſen, Weßmar, Worms, Wörlitzſch, Wählitz, Wittgen-
dorf, Wieskau, Wippra je 1.

Zeitz 42, Zörbig 18, Zſcherben 10, Zöberitz, Zwintſchöna,
Zetzſch je 5, Zappendorf 4, Zipfendorf 3, Zinna, Zöſchen je 2,
Zielenzig. Zerbſt, Zwochau, Jſchipkau, Zahnſtedt, Zangenberg,
Zwebendorf, Zſchortau, Zſchackau, Zſcheiplitz je 1.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. Januar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Nicht weniger als 70 Kommiſſionen, Deputationen, Kuratorien

und Spezial-Ausſchüſſe ſind von den Stadtverordneten zu
wählen. Nummer 28 derſelben führt den Namen: Kommiſſion
zur Auswahl von drei Sorten im Rarskeller zum
Ausſchank kommenden Weines.“ Der geneigte Leſer
glaube nicht etwa, daß wir ihn zum beſten haben wollen. Die
Kommiſſion beſteht wirklich und wahrhaftig und führt woxt-
wörtlich dieſen Namen. Als nun geſtern die Kommiſſionen,
ſoweit ſich das nötig machte, eine Vervollſtändigung erfuhren,
beantragte Genoſſe Thiele namens ſeiner politiſchen Freunde
die Aufhebung dieſer lächerlichen Kommiſſion. Da erhob ſich
aber der Oberbürgermeiſter Staude und trat für das Fort
beſtehen dieſer höchſt wichtigen Kommiſſion, die für das Gemein-
wohl ſchon viel Gutes gewirkt habe, ein. Auch Baurat Brünecke,
der Mitglied der Kommiſſion iſt, lobte ihren hohen Wert. Ob-
wohl unſer Redner die Krähwinkelei auf gleiche Stufe ſtellte
mit den ſeligen Kaffeeriechern in Oeſtreich und obwohl er Herrn
Staude erwiderte, dann müßte doch die Kommiſſion im Jnter-
eſſe des „Gemeinwohls“ auch die Güte der marinierten Heringe,
der Bierſorten und aller anderen Küchen und Kellergenüſſe
ausprobieren, die im Ratskeller zu haben ſind, wurde der An
trag abgelehnt. Vor der Abſtimmung hatte Thiele Herrn
Staude gefragt, ob es noch andere Städte gebe, in denen eine
ſolche lächerliche Kommiſſion beſtehe und Herr Staude hatte
ſich zum Wort gemeldet, um Antwort zu geben; aber als ihm
der Vorſteher das Wort erteilte, verzichtete er plötzlich darauf.
Jn der Großſtadt Halle wird darum auch im nächſten Jahre
eine aus vier Stadträten, darunter Reißner und Genzmer,
ſowie vier Stadtverordneten, Brünecke, Jentzſch, Neſſe
und Glimm beſtehende Kommiſſion fortgeſetzt darüber wachen,
daß drei Sorten bekömmlicher Weine im Ratskeller zum Aus-
ſchank gelangen. Wie oft die Prüfung vorgenommen werden
muß, wie viel jedes Kommiſſionsmitglied, natürlich auf Koſten
des Weinlieferanten, bei jeder Probe vertilgen darf, welcher
Gratis-Jmbiß dazu genommen wird, ob warm oder kalt,
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darüber wurden nähere Beſtimmungen nicht getroffen. Und die
Herren ſcheuen ſich nicht, vor aller Welt das Odium, einer
ſolchen Kommiſſion anzugehören, auf ſich zu nehmen, Sie
müſſen ſehr geſunde Nerven haben, auch eine feſtgefügte Haut.
Für ſehr undankbar würden wir den Weinlieferanten halten,
wenn er bei den Liebesmahlen pardon: bei den Wein-
proben yicht auch noch andere Stadträte und Stadtverordnete

und bewirten wollte.
Inmittelbar darauf, nachdem das Wohl unſeres ſtädtiſchen Ge

meinweſens durch Beſtehenlaſſen der Kommiſſion vor tiefen Erſchüt-
terungen bewahrt geblieben war, beantragte der Berichterſtatter
über die Kommiſſionswahlen, Rechtsanw. Föhring, die nächſte
Kommiſſion, die 29., möge geſtrichen werden. Es war das dieMarkt- Kommiſſion. Eie habe ſeit 15 Jahren beſtanden, aber

nichts thun können, da die Errichtung einer Markthalle noch
in weitem Felde ftehe. Thiele und Krüger wieſen zwar darauf
hin, daß gerade dieſe Kommiſſion bei den zahlreichen Be
ſchwerden über die hier beſtehenden Marktverhältniſſe und bei
der nahen Verlegung des Herbſtmarktes ausreichend zu thun
haben konnte, aber mit großer Mehrheit wurde die Streichung
beſchloſſen. Die Weinproben- Kommiſſion beſtehen laſſen, die
Markt- Kommiſſion ſtreichen die Stadtverordneten- Mehrheit
iſt um ein Ruhmesblatt reicher.

Bei Neuwahl eines Mitglieds der Finanzkommiſſion ſchlug
Oſterburg den Genoſſen Thiele vor. Da kam er aber ſchön
an. Mittels Stimmzettel wurde mit 42 Stimmen Herr Klop-
fleiſch gewählt, der ſchon drei Kommiſſionen angehört; auf
Thiele fielen nur 9 Stimmen. Wohin ſollte das auch führen,
wenn ein Sozialdemokrat die Raſe in die finanziellen Toiletten
Geheimniſſe der Holly-Staudeſchen Gemeinwohl-Politik ſtecken
dürfte! Dem Genoſſen Krüger erging es nicht beſſer. Er
wurde als Mitglied der Petitions- Kommiſſion vorgeſchlagen,
brachte es aber gleichfalls nur auf elf Stimmen.

Dann wurde eine neue Steuer genehmigt. Sie ſoll 70 000
Mark bringen und beſteht in Zuſchlägen zur Gewerbeſteuer
und in einer Kopfſteuer auf die beſchäftigten Arbeiter. Unſere
Parteifreunde erhoben gegen die letztere Steuer Proteſt, da dieſe
Steuer dur h Lohnkürzungen auf die Arbeiter abgewälzt würde.
Aber trotzdem oder vielleicht gerade deshalb wurde die
Steuer angenommen und ſogar die Vornahme einer zweiten
Leſung abgelehnt. Außer unſern fünf Parteigenoſſen ſtimmten
nur, ſoweit ſich die Abſtimmung überſehen ließ, die Herren
Reiling, Gieſe, Neſſe und Berghaus noch gegen die neue Steuer.

Dann folgte der „clou“ der Tagesordnung, die Nichtbeſtäti-
gung des Herrn Richter als Stadtrat. Der Vorſteher, Prof.
Dittenberger, hob den wenig angenehmen Eindruck hervor, den
der zwar nicht unerwartete, aber wenig erfreuliche Beſcheid des
Regierungs- Präſidenten gemacht habe, der ſachlich in keiner
Weiſe berechtigt ſei. Nur in Richters politiſcher Parteiſtellung
könne der Grund gefunden werden. Es ſei zu empfehlen, ſich
nunmehr an den Miniſter zu wenden, was geſetzlich vorgeſehen
iſt. Ein möglichſt einſtimmiger Beſchluß ſei erwünſcht. Das
Kollegium erfaßte in allen ſeinen Mitgliedern außer einem die
Situation und ſah vorerſt von jeder Debatte ab. Nur Herr
Kaufmann Kobe, ein Reſerveoffizier, griff ein vom Vorſteher
gebrauchtes Wort auf, indem er meinte, er halte doch die Wahl
für eine „Demonſtrationswahl“. Herr Dittenberger hatte näm
lich ausdrücklich darauf hingewieſen, von einer Demonſtration
im patteipolitiſchen Sinne habe bei der Wahl Richters nicht
die Rede ſein können. Was der kluge Herr Kobe wohl unter
einer „Demonſtrationswahl“ verſtehen mag? Und wie er ſich
wohl eine Wahl denken mag, die keine „Demonſtrationswahl“
iſt, wenn die Wahl Richters eine ſolche darſtellt? Bei der
Abſtimmung erhoben ſich für die vom Vorſteher verleſene Ein-
gabe an den Miniſter alle Stadtverordneten außer dem Herrn
Kobe. Die Sozialdemokraten ſahen von Einwendungen gegen
manche zu gefügig klingende Stellen in der Eingabe ab, um
in dem Proteſte gegen behördliche Bevormundung ihre volle
Einmütigkeit mit den bürgerlichen Skadtverordneten zu doku-
mentieren.

Was zu geſchehen hat, wenn der Miniſter die Nichtbeſtätigung
aufrecht erhält? Wenn die Meinung ſo bleibt, wie ſie geſtern
war, wird dann Herr Richter einfach wiedergewählt, und zwar
mit noch größerer Mehrheit. Aber freilich, ob die Stimmung
ſo bleibt! Das kann man bei den Herren nie vorausſagen;
Feſtigkeit war nie ihre ſtarke Seite.

Erſt kurz nach 8 Uhr war geſtern die Sitzung unter Aus-
fall der in die geſchloſſene Sitzung verlegten Punkte beendet.

Zum Schutze der Arbeitswilligen.
Die Arbeiter Emil Henze aus Lettin und Hermann Groß

mann von hier waren geſtern wegen Beleidigung und Körper-
verletzung angeklagt. Sie ſollen am Abend des 24. Auguſtauf dem Aachhanſewege von der Arbeit den Arbeiter Heder

und den Feuermann Herzau beleidigt und mißhandelt haben.
Jn der Kühlingſchen Knochenmühle verlangten zur Zeit einige
Arbeiter mehr Lohn. Sie wurden aber abgewieſen, ſo daß
ſechs der Arbeiter ihre Arbeit niederlegten. Eine Anzahl
arbeitete weiter. Von dieſen gingen am genannten Abend meh-
rere von der Arbeit nach Hauſe. Die Streikenden kamen
hinterher, und Henze ſoll an Heder herangetreten ſein und
demſelben darüber Vorhaltungen gemacht haben, daß er weiter
arbeite. Dabei ſoll Henze die Worte Schuft, Streikbrecher und
„Dir müßte man das Meſſer in den Leib rennen“ geſagt haben.
Darauf miſchte ſich Herzau hinein und erſuchte, ſie ruhig gehen
zu laſſen. Nach ſtattgehabtem Wortwechſel, bei dem Henze
ſagte: „Du Hund, Du Streikbrecher, Du biſt nicht wert, daß
man mit Dir zuſfammenarbeitet“, ſoll er den einen Arbeits
willigen mit dem Daumen ins Auge geſtoßen haben, daß das-
ſelbe blau unterlieff. Dann kam Großmann hinzu und trat
Herzau, daß derſelbe niederfiel, während Henze ihm mehrere
Schläge auf den Kopf verſetzte. Die Angeklagten behaupten,
betrunken geweſen zu ſein. Durch die Beweisaufnahme wurde
dargelegt, daß ſie den Arbeitswilligen gegenüber zu weit ge-
gangen waren. Das Gericht erkannte antragsgemäß gegenHenze auf 9 Monate und gegen Großmann auf 1 Jahr

1 Monat Gefängnis. Die Strafen müßten hart aus
fallen, hieß es in der Urteilsbegründung, weil das Gericht die
Pflicht hätte, die Sicherheit und die Geſetze des
Staates zu ſchützen.

Zur Nichtbeſtätigung
des Stadtrats Richter durch den Regierungspräſidenten Frei-
herrn von der Recke, den früheren Haushofmeiſter der Kaiſerin,
ſchreibt ſogar die manchmal offiziöſe nationalliberale Kölniſche
Zeitung: „Es muß offen geſagt werden, daß dergleichen Wider
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Lande höchſt druckmachen muß, den nicht langen vor n an Erregung
nicht armen nächſten Wahlen zu Landtag und Reichstag unnbtig
erweckt zu haben diejenigen, die es angeht, vorausſichtlich noch
einmal recht zu bereuen haben werden.“

Miſßerſvlge der Rabatt Sſarterettte.
Die von den Krämern auf die RabattSparvereine geſetzten

r erfüllen ſich dort, wo eine intelligente Arbeiterſchaft
vorhanden iſt und eine gute Preſſe, die die breiten Maſſen der
Konſumenten über den Rabatt-Sparverein-Schwindel aufklärt,
nicht. Der RabattSparverein iſt für die Krämer Mittel zum
Zweck. Richt um der Konſumenten willen geben ſie den Rabatt,
ſondern um die verhaßten Konſumvereine niederzukämpfen.
Gelingt das nicht, ſo ſchlägt die Stimmung um, wie folgendes
„Eingeſandt“, das vor einigen Tagen der in Bernburg er
ſcheinende Anhalter Courier veröffentlichte, zeigt:

„Als einen der verhängnisvollſten Mißgriffe hat ſich in
neuerer Zeit die Errichtung der ſog. Rabattſparvereine erwieſen.
Infolge der vielfachen Klagen ſeitens der beteiligten Kaufleute
iſt man u. a. in Bremen, Hamburg, Deſſau e. mit der Auf-
hebung dieſer Jnſtitution vorgegangen, welche ihnen eine immer
drückendere Laſt aufbürdete, ohne den Konſumenten einen
nennenswerten Nutzen zu bringen. Wie ſteht nun die Sache
in Bernburg Die Begrüuder des Bernburger RabattSpar-
vereins wurden von dem Beſtreben geleitet, dem bedroöhlichen
Anwachſen des hieſigen Arbeiter-Konſumvereins ein Gegen
mittel zu ſchaffen, da man befürchtete, daß ſonſt der größte Teil
der mittleren und kleinen Detailgeſchäfte ſeinem Ruin entgegen
ginge. Es wurde mit einem ungeheuren ſtatiſtiſchen Material
bewieſen, Ja mit der Einführung des Rabatt-Sparmarken-
weſens dem Konſumverein ſehr bald ſein Ende bereitet und
eins der vielgeſuchten Mittel zur Hebung des Mittelſtandes ge
funden wäre. Außerdem glaubte man auch dadurch das Kredit-
weſen zu beſeitigen, und mehr den Bareinkauf zu fördern.
Leider haben die Tatſachen den Erwartungen durchaus wider-
ſprechende Verhältniſſe herbeigeführt. Der Konſumverein hat
an Ausdehnung noch mehr gewonnen, das Borgſyſtem iſt bei
der traurigen Geſchäftslage zu immer größerer Entwicklung
gelangt, ja das Publilum verlangt vielfach Rabattmarken
bei Zahlung nach Wochen oder Monaten. Die Möglichkeit,
bei der Warenkalkulation den Rabattſatz iſt ſo
gut wie ausgeſchloſſen, die meiſten Artikel ſind durch die viel-
fache Konkurrenz ſo ſehr in den Preiſen gedrückt, daß niemand
riskieren kann, einen Aufſchlag von 5 Prozent hinzuzurechnen,
wenn er ſein Geſchäft auf der Höhe erhalten will. Dagegen
glaubt ſich das Publikum übervorteilt in der Meinung, durch
die Gewährung der Marken einen entſprechenden Preis be-
zahlen zu müſſen. Es geht ſomit jede Baſis eines reellen
Geſchäftsverkehrs, Treu und Glauben in den gegenſeitigen
Beziehungen, verloren, man zieht mit den ſchweren Opfern nur
ein allgemeines Mißtrauen groß. Wenn man bedenkt, daß der
RabattVerein ungefähr 250 Mitglieder hat, welche durchſchnitt-
lich jedes etwa 2000 M. jährlich für Marken abgeben müſſen,
fo ergiebt ſich die horrende Summe von 500000 M., welche
zwecklos von unſeren Kaufleuten vergendet werden. Bei dem
heutigen Rückgange des ganzen Erwerbslebens iſt kein Ge-
ſchäftsmann im ſtande, ſich 2000 M. völlig unkontrollierte Extra-
ſpeſen aufzuerlegen, die er bar zulegen muß. Mögen ſich alle
beteiligten Kaufleute darum zu dem Vorſatze entſchließen, mit
dem RabattSparſyſtem im neuen Jahre wieder aufzuräumen,
und ſich damit vor einem ſichern, ſchweren Verluſte bewahren.“

Wir haben dieſen Ausführungen nichts weiter hinzuzufügen.

Schulärzte.
Der Allgemeine deutſche Verein für Schulgeſundheitspflege

hat in ſeiner letzten Jahresverſammlung folgende Reſolution
gefaßt: „Die Verſammlung beſchließt, daß der Verein bei den
Regierungen und Stadtverwaltungen dahin wirke, daß Schul
ärzte in allen deutſchen Bundesſtaaten in den Städten und
auf dem Lande angeſtellt und daß hygieiniſche Unterweiſungen
in allen Schulen für Lehrer und Schüler eingerichtet werden.“
Jn einer Petition wird der Beſchluß u. a. wie folgt begründet:
Daß die Schule, in welcher die Jugend einen großen Teil ihres
Lebens zubringt, für den heranwachſenden Körper, für die ſich
ausbildenden Organe gewiſſe Gefahren mit ſich bringt, iſt un-
beſtreitbar, aber nicht völlig zu vermeiden. Der Staat, der
den Schulzwang fordert, hat ſicher auch die Pflicht, nach Mög-
lichkeit dieſe Gefahren einzuſchränken. Das kann nur dadurch
geſchehen, daß man die großen Errungenſchaften der Geſund-
heitslehre hinſichtlich der Schule zur vollſten Geltung kommen
läßt. Bei Erwägung der Frage, wer die hygieiniſche Ueber
wachung von Schule und Schülern zu übernehmen hätte, hat
man geglaubt, den Lehrern dieſes Amt übertragen zu können.
Dieſer Anſchauung treten wir mit Entſchiedenheit entgegen.
Der Arzt, der auf allen Gebieten der Medizin eine gründliche
Ausbildung genoſſen hat, muß der n Berater der
Schule in hygieinifchen Fragen ſein. Dieſe Erkenntnis hat
auch dazu geführt, daß man in Deutſchland bereits in vielen
größeren und neuerdings auch in kleineren Städten Schulärzte
angeſtellt hat. Es liegen heute bereits genügende Erfahrungen
vor, um über ihre Thätigkeit urteilen zu können, und dieſes
Urteil lautet, daß überall, wo Schulärzte eingeführt worden
ſind, ihre Thätigkeit eine durchaus zufriedenſtellende und er-
ſprießliche geweſen iſt. Die Befürchtungen, die man an die
ſchulärztliche Thätigkeit, insbeſondere für das innere Leben der
Schule knüpfte, ſind nicht eingetroffen. Die Lehrerſchaft hat
ſich mit der Einrichtung befreundet, ein Widerſtand der Lehrer
ſchaft, ſobald ſie das Weſen und Wirken der SchularztJnſti
tution in rechter Form kennen gelernt hatte, iſt nirgends hervor-
getreten. Die Grundzüge einer ſchulärztlichen Thätigkeit
laſſen ſich in folgendem zuſammenfaſſen: 1. Begutachtung aller
Schulen und ihrer Einrichtungen. Von Zeit zu Zeit erfolgende
Kontrolle dieſer Einrichtungen. 2. Unterſuchung der neu in
die Schule tretenden Kinder, Wiederholung der Unterſuchung,
jedenfalls der krank befundenen Kinder innerhalb gewiſſer, nicht
zu groß bemeſſener Zeiträume und Angabe, was im Jntereſſe
der Schule und Schüler mit den kranken Kindern zu geſchehen
hat. 3. Unterſtützung und Förderung aller mit der Schule
auch in weiterem Sinne zuſammenhängenden Beſtrebungen
(Schulbäder, Heilſtätten, hygieiniſche Vorträge uſw.). Soll die
SchularztOrganiſation ſich zu einer nutzbringenden Einrichtung
geſtalten, ſo iſt ein Zuſammenarbeiten von Arzt und Lehrer
erforderlich. Der Lehrer, der die Schüler täglich vor Augen
und unter Beobachtung hat, wird den Arzt auf viele bei ſeinen
Schülern vorhandene Abnormitäten und Störungen aufmerk-
ſam machen können; er wird die ärztlicherſeits getroffenen An
ordnungen zu überwachen in der Lage ſein. Um dieſes Ziel
zu erreichen, iſt eine Unterweiſung der Lehrer in den Grund-
zügen der Hygieine notwendig.

Das ſind Jdeen und Forderungen, die auch in den Kom-
munal-Programmen der ſozialdemokratiſchen Partei vertreten
werden.

Lateiniſche Buchſtaben!
Von einer amtlichen deutſchen Stelle im Auslande wird der

Köln. Ztg. geſchrieben: „Es kommen aus allen deutſchen Län-
dern für die zahlreichen Deutſchen hier ſehr viele Briefe an,
deren Adreſſen mit deutſchen Buchſtaben geſchrieben ſind. Die
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auch für Orte, an denen kein deutſches Konſulat und auch ſonſt
niemand da iſt, die Adreſſen zu kontrollieren. Wie viele Briefe
dürften da verloren gehen, wie viele Familienbande da gelockert
werden! Ein Sohn im Auslande ſchreibt ſeiner alten Mutter,
einmal, zweimal, er erhält keine Antwort. Da denkt er: „Die
alte Frau wird tot fein und ſihreibt wicht mehr. Und rrter
deſſen ſitzt das Mütterlein in angſtvoller Erwartung zu Hauſe
und weint ſich die Augen aus, weil es nichts, von dem Sohne
hört. „Der Junge wird tot ſein. Ach nein, aber der Brief
des alten Mütterchens mit den ungelenken deutſchen Zügen,
der iſt niemals angekommen. Das liebe Publikum möge ſich
alſo für Adreſſen nach romantiſchen Ländern nur lateiniſcher
Buchſtaben bedienen, es iſt mit den deutſchen Zügen gerade ſo,
als wollte jemand nach Deutſchland mit griechiſchen Buchſtaben
Briefe adreſſieren. Zeitungen, die auf dem Lande viel geleſen
werden, ſind herzlich gebeten, dieſe Mahnung abzudrucken, ſie
können dadurch vielen Leuten vieles Leid erſparen.“

Zeitgemäſze Betrachtungen.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die Sächſiſche Arbeiter-

Zeitung folgendes nettes Gedichtchen, das die Verurteilung
unſeres Genoſſen Däumig und die Freiſprechung jenes Fabri-
kanten in Augsburg, der ſeinen Arbeiter: „Sie Rindvieh“ tituliert
hatte, humoriſtiſch einander gegenüberſtellt:

Halle und Augsburg.
Es waren 'mal zwei Proleten,

Die waren beleidigt ſehr.
Sie klagten drum vor dem Richter
Zur Reparatur ihrer Ehr'.

Der eine klagt, weil man ſagte.
Er ſcheid' nicht das Mein und das Dein,
Der andere, weil ihm erſehert,
Ein großes Rindvieh zu ſein.

Dem einen ward abgebeten.
Es wurde das böſe Gerücht
Schon andern Tags dementieret,
Dem anderen wurde es nicht!

Des einen Beleidiger wurde
Ein Jahr ins Gefängnis geſchickt,
Des andern Beleidiger aber
Hat einen Freiſpruch gekriegt.

Der eine ward ſchwer gerochen,
Streng nahm das Recht ſeinen Lauf;
Der andere behielt das Rindvieh
Und zahlt noch die Koſten darauf.

Der eine lebte in Preußen
Zu Halle am Saaleſtrand,
Der andere aber wohnte
Zu Augsburg im Baierland.

Der ein' war ein Königs-Getreuer,
Des Brotherrn williger Knecht.
Der andere hat mit dem Brotherrn
Zu rechten ſich erfrecht.

Den einen, den hatte beleidigt
Ein Sozi und Redakteur,
Den andern nannte ein Rindvieh
Der Unternehmer und Herr.

Der eine iſt ſehr v
Der and're aber nur ſchlecht.
O lernt aus dieſer Geſchichte
Gleich iſt für alle das Recht!

Achtung Gewerbegerichtsbeiſitzer. r abend
um 8 Uhr findet im Weißen Roß die regelmäßige Sitzung ſtatt,
zu der alle Mitalieder dringend eingeladen werden.

Ein Zuſammenſtoſz zweier Motorwagen der Stadtbahn
ereignete ſich am Montag mittag gegen 1 in der Weiche aufder Dreyhauptſtraße infolge ſalſcher Weichenſtellung. Der
Vorderperron des einen Wagens wurde völlig demoliert. Ver-
letzt iſt niemand.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-
Nord 15 Perſonen und an: Selbſtmord durch Erhängen 1,
Ohreiterung, akuter eitriger Gehirnhautentzündung 1, Stimm-
ritzenkrämpfen 1, Meningitis tubereulosa 1, Lungentuberkuloſe 1,
Herzmuskelentartung, Herzlähmung 1, Dementia senilis, Luft-röhrenentzündung 1, Echarigch Herzlähmung 1, Lungenent-

zündung 1, Leberkrebs 1, Tumor cerebri I, Schwäche 1,
katarrhaliſcher Lungenentzündung 1, n 1,
Aſthma und Herzlähmung 1. Hierunter befindet ſich 1 in
hieſiger Krankenanſtalt verſtorbener Ortsfremder.

n Halle-Süd verſtarben im gleichen Zeitraume 47 Perſonen
und zwar an: Arterienverkalkung 2, Lugenſchwindfucht 8, Ge-
bärmutterkrebs 1, Darmkrebs 1, Altersſchwäche 3, Bauchfell-
entzündung 1, Lungenerweiterung 1, Brechdurchfall 3 Krämpfen
Nierenentzündung 1, Harnröhrenverengung 1, Geſchwulſt der
Harnblaſe 1, Aſthma 2, Luftröhrentzündung 2, Schwäche 5,
Darmverſchli ngung 1, Alkoholvergiftung 1, Stimmritzen-
krampf 1, Magengeſchwür 1, Keuchhuſten 1, Gelbſucht 1, Ge-
hirnhautentzündung 1, Maſern 1, Herzklappenfehler 1, Magen-
krebs 1, Gehirnblutung 1, Kinderdarrſucht 1, Darmtuberkuloſe 1,
infolge r 1. Darunter 8 Ortsfremde,

Jm Welt Panorama (Gr. Ulrichſtraße 6) kommen in
dieſer Woche recht intereſſante Anſichten aus dem öſtreichiſchen
Herzogtum Steyermark zux Vorführung. Zahlreiche Ort-
ſchaften in ſchönen fruchtbaren Thälern, von maleriſchen Partien
der noriſchen Alpen umgeben, zeugen von der weitverzweigten
Berginduſtrie des Landes durch ihre Eiſen-, Stahl- und Glas-
hüttenwerke, deren Vrodukte ebenſo wie die der hochkultivierten
Obſt- und Weinzüchterei einer großen Berühmtheit ſich erfreuen.
Auch das Romantiſche fehlt dem Lande nicht. Die Gipfel einer
ganzen Anzahl der oft unbewohnbar ſcheinenden Berge werden
belebt durch mehr oder weniger imponierende Burgen und
Burgruinen. Nächſte Woche: Thüringen, weſtlicher Teil.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mittwoch
findet die letzte Aufführung der phautaſtiſchen Oper Hoffmanns
Erzählungen ſtatt. Die drei weiblichen Hauptpartien werden
von den Damen v. Boer, Stoll und Dietz geſungen. Ein
künſtleriſches Ereignis erſten Ranges ſtellt uns die Direktion
für den 21. Jannar in Ausſicht; an dieſem Abend gaſtieren die
kgl. Hofſchauſpielerinnen Roſa Poppe und Amanda Lindner, ſo-
wie die kgl. Hofſchauſpieler Adalbert Matkowsky, Arthur
Krausneck und Roderich Arndt im Stadttheater. Zur Aufs-
führung gelangt W. v. Göthes Torquato Taſſo. Für dieſes
Gaſtſpiel gelten die üblichen Gaſtſpielpreiſe. Herr Profeſſor
A. Strakoſch aus Wien wird an ſeinem Rezitationsabend am
Freitag, den 16. Jannar, folgendes Programm bringen Die
ganze Forumſzene aus Shakeſpeares Julius Cäſar, Die Wall-
fahrt nach Kevlaar, Die Räuber v. Schiller (4. Akt. Turmſzene),
Belſazar von Heinrich Heine. Die zweite Aufführung des
Schauſpiels Monna Vanna findet am Donnerstag, den 15. Jan.
ſtatt.

Aus dem Burean des Apollo- Theaters. Es ſei an
dieſer Stelle nochmals auf das am 14. d. Mts. ſtattfindende
Maskenfeſt hingewieſen, das nach den Vorbereitungen, die bis
jetzt getroffen wurden, einen äußerſt amüſanten Verlauf zu
nehmen verſpricht.

Fritz Friedmann, der einſtige hochgefeierte Rechtsanwalt,
tritt zur Zeit im Walhallatheater piter gewnlegen Andrange
des Vublikums auf. Die Thätigkeit auf dem Brettel hat aus
dem einſt bedeutendſten Kriminalverteidiger einen Schauſpieler

ſche Poſt kann mit dieſen nigts machen, o-
de en a tet beſorge
Was hier geſchieht, das wird auch für and gelten, a

man den

an ſelbſt auf dier inden. erhaupt geſtehen, daß wir diet pegialitätenbühnen, die aufweiter nichts a pung gewöhnlichſter Senſationshtenhe inausläuft, durchaus nicht als einen Vorteil für jene
ne erachten können.

Weißenfels. Jm Bahndienſt verunglückt ſind inner
halb wewiget Toge auf Hieſtgecet Bahnhof zwef Angeſellte. Am
Freitag abend in der 11. Stunde wurde der in Möckern beiLeipzi wohnhafte 28 Jahre alte Hilfsbremſer Gottlieb Schade

beim Rangieren überſahren. Jhm wurde das linke Bein zer-
malmt und auch das andere Bein nicht unerheblich verlegt. Jm
Krankenhauſe verſtarb er. Er hinterläßt re und zwei Kinder.
z Am Montag abend aber glitt der 62 jährige Rangiermeiſter
Grüber zwiſchen den Gleiſen gus, wurde vön einer Lokomotive
erfaßt und ein Stück fortgeſchleift, wobei er verſchiedene Ver
letzungen am, Körper erlitt. Es ſcheint ein eigenes Verhängnis
über der Grüberſchen Familie zu walten; der ein Sohn wurde
im verfloſſenen Jahre im Bahndienſte totgefa en und ein
anderer erlitt ſchwere Verletzungen am Fuße, als er zuvor unter
eine Lokomotive geraten war.
Schkeunditz. Feuer. Jnfolge Exploſion einer Lampe ent
ſtand am vorigen Dienstag abend in der 6. Stunde kurz vorBeginn einer Feſtitchteit ein Brand, der von Hinzukommenden

glücklicherweiſe ſchnell gelöſcht werden konnte. Der Hausburſche
des Ratskellerwirts wollte nochmals den Saal betreten, als er,
die Lampe in der Hand, ausglitt und hinſtürzte. Der Ballon
der Lampe zerſprang und das ſich auf den Boden ergießende
Oel ſtand im Nu in Flammen. Durch Aufwerfen von Aſche
und naſſen Säcken konnte ſchnell jede weitere Gefahr beſeitigt
werden der Hausburſche trug einige Brandwunden an der
Hand davon

Grofz Leinungen. Zum Erdſturz. Nach amtlicherUnterſuchung des großen Erdſturzes am Pfarrgarten, über den
wir vor einigen Wochen ausführlich berichteten, iſt die Räumung
der S Pfarrerwohnung angeordnet worden. DieSenkung hat eine Tiefe von 14 Metern und erweitert ſich nach
unten.

O Eisleben. Das hat gerade noch gefehlt. Die
Mansfelder Gewerkſchaft will dem verſtorbenen Leuſchner ein
Denkmal ſetzen, welches noch dieſes Frühjahr enthüllt werden
ſoll. Das Andenken Leuſchners iſt in Mansfelder Kreiſen
längſt erloſchen, darum thut man recht daran, dieſes künſtlich
wieder zu heben. Das Herz der Arbeiter hat derſelbe nie be
ſeſſen, wie es auch nicht anders bei einem ſo rückſichtsloſen
Vertreter des Kapitals, wie Leuſchner war, der Fall ſein kann.
Dieſes ließe ſich ſchon eher von ſeinem Nachfolger Geheimrat
Fuhrmann ſagen. Die Bergleute bedauern noch heute das
frühe Hinſcheiden Fuhrmanns, der in der kurzen Zeit ſeines
hieſigen Wirkens manches Gute für die Arbeiterſchaft geſchaffen
hat, ſo die Erhöhung der Schichtlöhne von 2.10 Mk. auf 2.50
Mark, die leider ſein Nachfolger Schrader wieder reduziert hat.
Das Denkmal ſoll unweit des Eisleber Scherbelberges zu
ſtehen kommen, hoſſentlich vergißt man nicht als Symbol eine
Peitſche und einen Maulkorb mit anzubringen. Herr Blümel,
der Schreiber des Bergboten, regte in der Stadtverordneten
Verſammlung die Umfriedigung des Denkmals an, gegen
etwaige Beſchmutzung durch bubenhafte Hände; danach ſcheint
er von der allgemeinen Liebe und Verehrung, die angeblich
Leuſchner beſeſſen hat, ſelbſt wenig überzeugt zu ſein.

Naumburg. Wegen Beleidigung des Kronprinzen
von Preußen iſt am 25. September v. J. vom hieſigen Land-
gericht der Landwirt Otto Buſchendorf zu einem Monat
Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion wurde geſtern
vom r als unbegründet verworfen.

Querfurt. Der Bund der Landwirte hält in der
Zeit vom 11. bis 18. Januar im ſüdweſtlichen und ſüdlichen

eile unſeres Kreiſes Verſammlungen ab, zu welchen er die
Mitglieder, Freunde der Landwirtſchaft und des Mittelſtandes,
namentlich auch Kaufleute, Handwerker und Gewerbetreibende,
einladet. Die Verſammlungen finden ſtatt in Schönewerda,
Ziegelroda, Oberſchmon, Niederſchmon, Spielberg,
Gr. Wangen, Altenroda, Tröbsdorf, Kirchſcheidungen, Laucha,
Zſcheiplitz und Größnitz. Ein vom Bundesvorſtand zu Berlin
geſandter Redner, Herr Pohle, hält Vortrag über das Thema:
„Die wirtſchaftspolitiſche Lage.“ Davon, daß auch die Arbeiter
eingeladen ſind, iſt nichts zu leſen. Was dieſe denken und wos
für Wünſche dieſe haben, das iſt den Bündlern eben „Wurſt“.
Oder ſollte man die Arbeiterſchaft aus Furcht nicht eingeladen
haben, weil man vor der Abrechnung bangt?

Gemeindezeitung.
Naumburg. Die letzte Stadtverordnetenbver-

ſammlung beſchloß nach der Wiederwahl ſeines vorjährigen
9 Bureaus, in Rückſicht auf die wachſende Größe der Stadt, die

Zahl der Stadtverordneten vom nächſten Jahre ab auf 36 zu
erhöhen. Der Bau einer Gärtnerwohnung bei der Obſtanlage
erforderte eine Koſtenausgabe von 14 489 M. Der Magiſtrat
hatte zur Erweiterung des Krankenhauſes eine Summe von
98 200 M. gefordert. Die Verſammlung ſtimmte dem Vorſchlage
ihrer Kommiſſion zu, den Magiſtrat zu erſuchen, daß die er
forderlichen Bauten in weniger großem Umfange ausgeführt
würden.

Wolizeiliches und Gerichtliches.
g Rechtsanwalt Genoſſe Karl Liebknecht iſt. vom Schöffen,

gericht in Spandau „wegen Ungebühr vor Gericht“ zu 50 Mk
Geldſtrafe verurteilt worden. Angeklagt war ein Arbeitgeber
wegen thätlicher Beleidigung einer in ſeiner Fabrik beſchäftigt
geweſenen Franu; dieſe trat in dem Verfahren unter dem Bei-
ſtand des Rechtsanwalts Liebknecht als Nebenklägerin auf.
Während nun der Rechtsanwalt noch in ſeinem Plaidoyer be-
griffen war, erhob ſich der Gerichtshof und begab ſich zur Feſt
ſtellung des Urteils in das benachbarte Beratungszimmer.
Hierüber machte Genoſſe Liebknecht eine unwillige Bemerkung.
Sobald der Gerichtshof in den Saal zurückgekehrt war, bean-
tragte der Amtsanwalt gegen Liebknecht eine Gebühr von 90 Mk.
wegen deſſen Aeußerung. Das Gericht erkannte auf Mark.
Der Angeklagte wurde zu 20 Mk. Geldbuße verurteilt

Barteinachrichten.
Gemeindewahlen. Je ein Parteigenoſſe wurde in den

ſächſiſchen Gemeinden Ottendorf, Lotzdorf, Gautzſch und Stelzen-
dorf gewählt. Jn letzterem Orte wurde außerdem auch in der
Klaſſe der Gutsbeſitzer der von den Parteigenoſſen vorgeſchlagene
Kandidat gewählt. Bei der Stadtverordneten Erſatzwahl
in Hanau ſi egte der ſozialdemokratiſche Kandidat Mit ihm
zieht der fünfte Sozialdemokrat ins Stadtparlement ein. Jn
Ochſenwärder im Hämburger Landgebiet wurden in der dritten
Klaſſe die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten gewählt.

Eine eigenartige Gemeindewahl. Jn Rovereto, der
zweitgrößten Stadt Jtalieniſch Tirols, ſitzen im Gemeinde
rate fünf Sozialdemokraten, unter denen ſich insbeſondere Ge
noſſe Dr. Piscel des größten Anſehens und der uneingeſchränkten
Achtung auch bei den Gegnern erfreut. Als unlängſt die Stelle
des Vizebürgermeiſters vakant wurde, beſchloß die Majorität,
Dr. Piscel zum Vizebürgermeiſter zu wählen. Die Genoſſen
jedoch lehnten dieſe Kandidatur in der Erwägung ab, daß durch
eine ſolche Wahl die Mitverantwortung für die Verwaltung
der Gemeinde durch die liberale Majorität auf die Partei fiele,
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ſicht auf Iblehnung der verſchieden

nokratt a
n mm Veif a anging. Setnde aus dem
elben Grunde rrte jedoch die Majorität auf der Kandidatur

des Genoſſen Piscel. Da auf die Ablehnung einer ſolchen
Wahl nach dem Gemeindeſtatut eine Geldſtrafe geſetzt iſt, ſo
uchten die Genoſſen durch eine Gegenwahl die Abſicht der

Majorität zu vereiteln. So ergab ſich der merkwürdige Fall,
daß die bürgerliche Majorität für einen Sezialdemokraten, die
Sozialdemokraten aber (mit Hilfe der Demokraten) für einen
Regctiogären ſtigeerrterr. Da Stimmengleichheit vorhanden war,
wußte der Wahlgang dreimal wiederholt werden, ohne ein
Reſultat zu erzielen. Bis zur Stunde iſt die Entſcheidung, die
vieſe Angelegenheit gefunden hat, nicht bekannt.

Genvſſin Roſa Luxemburg wird vom 1. März ab
in Kattowitz die Leitung eines neu zu gründenden Ar-
beiterſekretariats übernehmen.

Totenliſte der Partei. Einer der älteſten Farteh
enoſſen des Ruhrbezirkes, der Lederzurichter Joſef

Pützfeld iſt am Prn mittag nach langer Krankeit im Alter
von 65 Jahren in Dortmund verſtorben. Seit dem Jahre 1872
war er ununterbrochen thätig und hat alle die innexen Kämpfe
mit durchgemacht, die in der Partei namentlich im Dortmunder
Kreiſe auszufechten waren. Seit langen Jahren ſtand er an
der Spitze der Bewegung, vertrat auch den Kreis auf Partei
tagen c. Jn letzter Zeit war ex in der Expedition der Arbeiter
eitung thätig. Stets hat ver Verſtorbene ſein Beſtes für die

Prrtei eingeſetzt. Die Genoſſen des Ruhrgebiets werden ihm
ein danerndes Andenken bewahren.
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Gewerßkſchaftliches.
Neue Unternehmer Rüſtungen nach Beendigung des

.Meeraner Weberſtreikes. Schaffers Buregu meldet: Jn-
folge des Weberſtreiks fand in Zwickau eine Verſammlung ſäch-
ſiſcher und thüringiſcher Webereibeſitzer ſtatt. Es wurde be-
ſtehe ein Kartell zu gründen zwecks gemeinſamen Zuſam-
menſchluſſes gegen unrechtmäßiges Vorgehen der Arbeiter.
Dem Kartell gehören die Webereibeſitzer der Städte Glauchau,
Meerane, Reichenbach, Gera, Greiz, Mylau, Netzſchkau e. an.

Die Unternehmer rüſten alſo bereits von neuem mögen die
Arbeiter auf der Hut ſein!

Eine Organiſationsſpielerei nuter gewerkſchaftlicher
Flagge wollen die Berliner Anarchiſten betreiben. Jn ihrem

rgan Reues Leben iſt zu leſen: „Freie Gewerkſchaft
aller Berufe Berlins und Umgegend“ nennt ſich eine
neugegründete gewerkſchaftliche Organiſation, deren Hauptauf-
gabe in der Propagierung und Förderung der Jdee des Gene-
ralſtreiks und der dazu notwendig bedingten ſozialen Genoſſen-
ſchaften beſtehen ſoll. Außerdem leiſtet die „Freie Gewerk-
ſchaft““ ihren Mitgliedern in allen aus den beſtehenden
Arbeitsverträgen reſultierenden Streitigkeiten Rechtsſchutz, ſowie
Unterſtützung bei Maßregelungen, Ausſperrungen und Streiks
bei einem Eintrittsgeld von 30 Pfg. und einem wöchentlichen
Beitrag von 25 Pfg. Es iſt natürlich nicht daran zu
denken, daß die „Freie Gewerkſchaft“, dies von einigen
anarchiſtiſchen Wirrköpfen gegründete Vereinchen mit dem
gewerkſchaftlichen Aushängeſchild, irgendwelche Bedeutung er-
langen oder gar die Gewerkſchaftsbewegung beeinfluſſen könnte.
Das neue Organiſatiönchen kann allenfalls ein Sammelpunkt
werden für ein Häuflein ſolcher Elemente, denen es in keiner
Arbeiterorganiſation, die ernſte praktiſche Arbeit leiſtet, wohl
iſt, und die deshalb für ihre Quertreibereien noch eine ganz
beſondere Sonderorganiſation brauchen.

Ausland.
Jtalien. Die Buchdrucker des Papſtes ſtreiken.

Der Berl. Volksztg. wird aus Rom geſchrieben Seit Dienstag
hat der Oſſervatore Romano, das Organ des Vatikans, ſein
Erſcheinen eingeſtellt. Die 24 Setzer ſtreiken. Der Skandal
iſt groß. Der „Strohmann“ in der Hand der Herren Pucei-net Haushofmeiſter Sr. Heiligkeit und des Chefredakteurs
Angelini, der baieriſche Faktor Kleinberg, angeblicher Druckerei-
beſitzer, ſchuldet den Arbeitern 5800 Franks an einbehaltenen
Löhnen. Jn einem Zirkular werden Leos XIil. Encyelifen über
die „Soziale Frage mit der Behandlung der „pöpſtlichen
Setzer“ in Parallele geſtellt. Vergebens bot Herr Puceinelli
ſeine fromme Beredſamkeit auf, um dieſes „Aergernis von der
heiligen Kirche fern zu halten“ die Setzer, die ſich der Unter-
ſtützung aller Kollegen in Rom verſichert hatten, wollten erſt
das fällige Geld in ihrem Kaſten klingen hören, bevor ſie den
Winkelhaken in die Hand hähmen. Da ihnen aber Herr Pucci-
nelli nur den päpſtlichen Segen, aber kein Geld verſprach, ſo
ſchloſſen ſie die Druckerei.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 10. Januar.

Freigeſprochen von der Anklage der Untreue wurde der
26 jährige Kaufmann Franz Mädicke von hier. Das Schöffen-
gericht hatte ſich zur Aburteilung der Sache für unzuſtändig
erklärt, da der Angeklagte im Jahre 1902 als Bevollmächtigter
über Vermögensſtücke zum Nachteile ſeines Auftraggebers ver-
fügt haben ſollte. Der Angeklagte war Geſchäftsführer in einer
hieſigen Käſefabrik geweſen, wo er ganz winzige Geldbeträge
veruntreut haben ſollte. Der Angeklagte hatte dort viel Arbeit
und es konnte ihm nicht nachgewieſen werden, daß er ſtrafbar
gehandelt hatte, weshalb ſeine Freiſprechung geboten erſchien.

Viel Unannehmlichkeiten um einen Regenſchirm machte
ſich das wegen Rückfalldiebſtahls aus der Haft vorgeführte
Dienſtmädchen Jda Porfitz aus Langenbogen, 23 Jahre alt.
Am 21. Dezember war im Caſs Moltke ein Regenſchirm im
Werte von 20 25 M. ſtehen geblieben. Der Oberkellner wollte
denſelben aufheben. Die Angeklagte nahm ihn aber an ſichund beſtreitet, die rechtswidrige Abſicht zur Aneignung gehabt
zu haben. Sie wollte den Schirm nur zur Fahrt zum Beſuche
ihrer Schweſter benutzen. Als ſie aber am 23. Dezember von
der Reiſe zurückkam, hatte ſie den Schirm angeblich vergeſſen
und denſelben ihrer Schweſter geſchenkt mit dem Hinweiſe, ſie
habe ihn ſelbſt geſchenkt bekommen. Sie wurde verhaftet und
heute antragsgemäß zu 3 Monaten und 1 Woche Gefängnis
verurteilt.

Seinen Mitarbeiter beſtohlen hat der Dienſtknecht Michael
Wieczeck von Dieskau. Er erbrach am 6. Dezember einen
Koffer und nahm daraus 150 M. Er bezahlte dem Beſtohlenen
„großmütig“ mit dem ihm entwendeten Gelde Schulden und
verſteckte einen Teil des Geldes in einer Ziehharmonika. Be-
antragt wurden 6 Monat und erkannt wurde auf 1 Jahr Ge-
fängnis.fäng Halle a. S., 12. Januar.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 16 jährigen Arbeiter Hermann Großmann von
Nietleben. Er wurde aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt,
an einem 7jährigen Mädchen im November in zwei Fällen un-
züchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Beantragt wurden
5 Monate, erkannt wurde auf 6 Monate Gefängnis.

Schöffengericht.
Sie haben mich nicht anzugrinſen, ſchämen Sie ſich

was. Mit dieſen Worten ſoll der Gutsbeſitzer Adolf Hoff
mann von Diemitz am 5. November v. J. den Gendarm
Friedling beleidigt haben. Hoffmann hatte an ſeinem auf dem
Felde ſtehenden Geſchirr die Pferde nicht ausgeſchränkt, was
der Hüter des Geſetzes moniert hatte. Der Gutsbeſiver redete
dann von Einführung von Neuheiten 2e., weil der Beamte
ort erſt einige Tage thätig war. Der Angeklagte behauptete,
er Gendarm habe ihn zuerſt höhniſch angelacht. Er wurde
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Stadtverordneten Sitzung
vom e. Januar 1008, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Kingegargen iſt eine Einladung zur Geburtstagsfeier.

6
Von der Berlagsbuchhandlung tamm in Marienburg,
Weſtpreußen, iſt ein Exemplar der Städte Ordnung mit dem
Erſuchen, dasſelbe dem Kolleginum zur Anſicht zu überreichen,
eingegangen. Eine Petition des kommunalen Wahlvereins
HalleOſt, betreffend Ausdehnung der w.wurde der Petitionskommiſſion überwieſen, ie re eit
bezüglich Regulierung des Brachwitzer Weges ſoll auf die
Tagesordnung der nächſten Sitzung gebracht werden, In der
Berichterſtatterloge herrſcht wiederum eine unerträgliche Tempe
ratur, (23 bis 26 Grad Celſius). Man merkte, daß ſich die Neu-
einrichtung des findigen Bauamts, Anbxingung der drei großenVentilatoren, „vortrefflich“ bewährt. Dem Bau t will es
durchaus nicht gelingen, das Unmögliche zu ſchaffen und in
einem hohen Saal oben dieſelben Wärmegrade zu erzielen als
unten. Die Hitze ſteigt bekanntlich und das merkt man auch
im Kollegium immer nach oben. Unten im Saal hatte man
die Bänke ſo gerückt, daß es den Anſchein erwecken konnte, als
ſei wenig Platz für die Berichterſtatter. Nach der Verleſung
und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 4. Januar
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Wahl der Kommiſſionen wurde nach den gemachten Vorſchlägen in der üblichen Weiſe vollzogen. Auch die
Kommiſſion zur Prüfung der Weine, die im Ratskeller zum
Ausſchank gelangen ſollen, wurde wieder vorgeſchlagen. Stadtv.
Thiele bezeichnete dieſe Kommiſſion als eine Krähwinkelei
der Stadt und beantragte die Streichung der Kommiſſion, da
ohnehin ſchon genug Kommiſſionen gewählt werden müßten.

Oberbürgermeiſter Staude wünſcht, daß die c
beſtehen bleibe, die ſür das Gemeinwohl thätig ſei. Der Rats-
keller ſei ein ſtädtiſches Jnſtitut und der Magiſtrat habe
ein Jntereſſe an der beſſeren Rentabilität. Wenn
das Kollegium die Kommiſſion ablehne, dann werde ein Aus-
chuß des Magiſtrats die Prüfung der Weine übernehmen.
aumeiſter Brünecke tritt ebenfalls für das Beſtehenbleiben

der Kommiſſion ein. Es liege im Jntereſſe der Bürger-
r daß im Ratskeller ein guter Tropfen verabreicht
werde.

Stadtv. Thiele glaubt zwar, daß die Kommiſſion „mit
großem Sachverſtändnis und inniger Hingabe der Prüfung
der Weine obliege. (Heiterkeit.) Aber das ſei kein Grund, die
Kommiſſion beſtehen zu laſſen. Mit denſelben Argumenten,
mit denen man eine Kommiſſion zur Prüfung der Weine ver-
lange, könnte man ja auch ſchließlich eine Kommiſſion zur
Prüfung des Kaffees oder zur Prüfung der marinierten Heringe
verlangen. (Heiterkeit.) Dieſe Kommiſſion, die noch ein Ueber-
bleibſel aus alter Zeit ſei, könne man von den etwa 68 Kom
'miſſionen, die gewählt werden, wohl ablöſen. Redner ſtellt
die Frage, ob andere Städte dieſe herrliche Einrichtung eben-
falls beſitzen und bleibt bei ſeinem Antrage, Beſeitigung der
Kommiſſion, beſtehen. Dex Antrag Thiele wurde aber gegen
die Stimmen unſerer Genoſſen abgelehnt.

Dagegen wurde vorgeſchlagen, die Kommiſſion zur Beſeitigung
des Mangels an kleinen Wohningen und die Marktkommiſſion
zu ſtreichen. Die Stadtverordneten Krüger und Thiele
traten gegen die Streichung der Kommiſſionen auf. Die Markt-
kommiſſion ſei jetzt noch abſolut notwendig, und wenn geſagt
werde, der Mangel an kleinen Wohnungen mache ſich jetzt nicht
ſo fühlbar, da zirka 500 kleine Wohnungen leer ſtänden, ſo wider
ſpreche dieſe Behauptung direkt dem letzten Magiſtratsbericht,
welcher geradezu gefährlichen Mangel an kleinen Wohnungen
in der Preislage bis zu 300 Mark konſtatiere. Die Kommiſſion
wurde jedoch geſtriche n.

für die Finan z kommiſſion wurde ſeitens des Stadtv.
Oſterburg an Stelle des Stadtv. HKlopfleiſch der Stadtv.
Thiele vorgeſchlagen. Letzterer wiſſe im Steuer und Finanz-weſen Beſcheid, was er wohl ſchon wiederholt im Kollegium
bewieſen habe. Die Abſtimmung ergab aber folgendes Reſultat:
Klopfleiſch 42, Thiele 9 und Döhler 2 Stimmen. Somit war
Stadtv. Klopfleiſch gewählt. Für die Petitions-Kom-
miſſion wurde an Stelle des Stadtv. Döhler ſeitens des
Stadtv. Emmer der Stadtv. Krüger vorgeſchlagen. Die Ab-
ſtimmung ergab aber, daß Döhler 36, Krüger 11 und Berghaus
3 Stimmen erhielt. Somit war Stadtv. Döhler gewählt.

2. Eine beſondere Gewerbeſteuerordnung wurde vom
Stadtv. Steckner begründet. Redner ſtellt die Behauptung
de dieſe Steuer nur von den beſitzenden Klaſſen getragen
werde.

Stadtv. Thiele exklärt ſich im Namen ſeiner politiſchen
Freunde gegen dieſe Steuer, die nicht von den Unternehmern
ſondern doch bloß wieder von den Arbeitern getragen werde.
Die Sucht, nach neuen Steuern müſſe bekämpft werden. Es
käme ſchließlich noch dahin, daß man die Luft verſtenere. Man
möge zunächſt einmal den Etat abwarten, an dem vielleicht Ab-
ſtriche gemacht werden könnten. Er habe die Ueberzeugung,
daß die Arbeiter wieder die ganze Summe tragen müßten und
dieſe ungerechte Steuer müſſe vermieden werden. Redner be
antragt eine zweite Leſung.

Stadty. Steckner beſtreitet, daß diefe Steuer auf die Ar
beiter abgewälzt werden könnte. Ein Arbeitgeber, der „das
Herz auf dem rechten Fleck habe. entlaſſe wegen der Steuer
keinen Arbeiter und laſſe dieſe Steuer die Arbeiter auch nicht
fühlen. Wollen denn die Herren Sozialdemokraten lieber eine
Einkommenſteuer haben Dieſe würde von den Arbeitern viel
härter empfunden werden. Den Etat möge man nicht erſt ab-
warten und für eine 2. Leſung möge man ebenfalls nicht ein-
treten.

Die 2. Leſung wurde abgelehnt. Darauf wurde von dem
Stadtv. Krüger namentliche Abſtimmung über die Steuer-
vorlage beantragt, damit genan feſtgelegt werde, wer für die
Steuer geſtimmt habe. Der Antrag Krüger wurde aber als
nicht mehr zuläſſig erklärt, da man ſich nicht mehr in der Dis-
kuſſion ſondern in der Abſrimmung befinde. Stadv. Krüger
berief ſich auf 8 37 der Geſchäftsordnung aber leider ohne
Erfolg. Die Steuer wurde gegen 7 Stimmen genehmigt.

16. Mitteilung von der Nichtbeſtätigung der Wahleines unbeſoldeten Stadtrats und eſalußfaffung über
weitere Schritte in dieſer Angelegenheit.

Der Vorſteher Dittenberger führt hierzu aus, die mit
Zuſtimmung des Bezirksausſchüſſes vom Regierungspräſidenten
verſagte Beſtätigung des Herrn Richter zum unbeſoldeten
Stadtrat ſei am 6. Januar nicht ganz unerwartet eingetroffen.
(Zurufe: Sehr richtig Man könne auch nicht ſagen, daß die
Nichtbeſtätigung hier in Halle auf irgend einer Seite einen
erfreulichen Eindruck gemacht habe. m Gegenteil müſſe man
zugeſtehen, daß das Verfahren der Regierung innerhalb und
außerhalb des Kollegiums ſehr wenig wohlthuend empfundenworden ſei. Gewiß könne man das Beſrätigungerecht als eine

Fürſorge betrachten, und man könne an der beſtehenden Geſetz
gebung nach dieſer Richtung hin feſthalten. Ein Grund
für die Nichtbeſtätigung unbeſoldeter Stadträte ſei aber
nicht recht erſichtlich. Jn Heſſen Naſſau und Holſtein be-
ſtehe für unbeſoldete Stadträte überhaupt kein Beſtätigungs-
recht mehr. Wäre alſo Herr Richter in Wiesbaden oder Kiel
zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt worden, ſo wäre er jetzt
ohne weiteres ſchon Stadtrat. Uns „Altpreußen“ könne alſo
dieſes Vorgehen der Regierung nicht angenehm ſein. Allerdings
müſſe ſich das Kollegium nach dem beſtehenden Geſetze richten
und es könne auch geſagt werden, daß ſich die Regierung durch
Nichtbeſtätigung keiner Rechtsverletzung ſchuldig gemacht t
Aber ſachlich erſcheine die Entſcheidung des Regierungspräſi-denten nicht gerechtfertigt. Das Kolleginm kenne Lerrn Richter

beſſer und es wiſſe, daß derſelbe ſtets ein guter Berater geweſen

ehen, daß Herr Richter ungeeign einem unbeſoldeten Eladirat. Die damals

Gerr Richter wurde mit 91 u 12 Stimmen
unte den Anſchein erwecken, als habe es ſich um

eine Partelwahl c Dieſes ſei aber keineswegs der
Fall geweſen. r, Redner, und vielleicht auch noch viele
andere Mitglieder des Kolleginms hätten damals Herrn Rich
ter in de rausſetzung, er werde, was er ja anfänglich

pi er könne nicht el
9 zut

gewählt

geſagt habe, die Wahl ablehnen, nicht gewählt. Jeht würde
aber von greßem Werte ſein, wenn das Kollegium möglich
durch eineh einſtimmigen u ekunde, wiees Über die Maßnahme der Regierung denke und wie es ſich
jetzt zur Wahl des Herrn Richter ſtelle.

leber die zu unternehmenden Schritte ſei er nicht im
Der gangbarſte Weg ſei zunächſt der, den Miniſter des JnnernD e die Beſtätigung zu erteilen. Dann erſt, wenn der
Miniſter die Beſtätig ung verſagt, könnten weitere Maßnahmen
ergriffen werden. Wie groß die Ausſicht auf Beſtätigung iſtſei ja nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen, und er mache ſich auch
keine ſanguniniſchen Hoffnungen auf Beſtätigung. Es ſei aber
frappierend, t die Beſtätigung in dieſem Falle verſagt wor
den ſei. Az ſei ja auch ein Stadtrat, Mitglied der Frei-
ſinnigen Volkspartei in Berlin, ein Mann, der in politiſchen
Dingen auch kein Blatt vor den Mund nahm, beſtätigt worden
und dieſer Umſtand berechtige zu einer gewiſſen Hoffnung
Redner erklärt dann, erſt die Abſicht gehabt zu haben, die Sache
einer Wahlvorbereitungs Kommiſſion zu überweiſen; aber
ſchnelles Handeln ſei in dieſer Frage vielleicht beſſer und
gen er, eine Eingabe an den Miniſter des Jnnern zu
machen.

Stadtv. Dr. Keil empfiehlt, im Sinne des Vorſitzenden zu
beſchließen. Heute könne es uns egal ſein, ob wir Herrn Richter
damals zum Stadtrat gern gehabt haben oder nicht. Man möge
die Beſtätigung bei dem Miniſter des Jnnern beantragen und
ſchien ſrot möge erſucht werden, ſich dieſem Antrage anzu
ſchließen.

Ein Herr Kobe, „erſtklaſſiger“ Stadtverordneter, von deſſen
Daſein man im Kollegium aber höchſtens bei den Abſtimmun
gen etwas verſpürt, glaubte doch zum Ausdruck bringen zu
müſſen, daß er den Ausführungen des Herrn Vorſtehers nicht
zuſtimmen könne. Er bezeichnete Richters Wahl unter ziem-
licher Unruhe des Hauſes als eine Demonſtrationswahl, da
Herr Richter gegen ſeinen Willen gewählt worden ſei.

Stadtv. Thiele wünſcht, poſitiv durch Erheben von den
Sitzen zu bekunden, daß das Kolleginm im Sinne des Vorſtehers
entſcheiden wolle. Die Verſammlung beſchließt demgemäß gegen
die eine Stimme des genannten Herrn Kobe.

Der Vorſteher giebt darauf die Eingabe an den Miniſter des
Jnuern bekannt, die folgenden Jnhalt hat

Der Wahl ſei von dem Herrn Regierungspräſidenten mit Zu
ſtimmung des Begzirksausſchuſſes auf Grund von 8 33 der
Städteordnung vom 80. Mai 1853 die Beſtätigung verſagt
worden. Da eine Angabe von Gründen für eine ſolche Ver
ſagung weder durch das Geſetz vorgeſchrieben noch herkömm-h iſt und daher auch in dem vorliegenden Falle nicht ſtatt
gefunden hat, ſo beſitze man keine zuverläſſige Kunde davon,
welche Bedenken bei den genannten Behörden der Wahl ent
gegengeſtanden haben. Um ſo mehr halte es die Stadtverord-

Verwaltung mitzuwirken ſie berufen ſei, die Ueberzeugung zum
Ausdruck zu bringen, daß die Wahl des genannten Herrn durch-
aus im Jutereſſe des Gemeindeweſens liege. Herr Richter habe
einen mäkelloſen Charakter er ſei ehrlich, zuverläſſig e. Der
Verſammlung ſei nichts bekannt, was gegen ſeine Würdigkeit
oder ſeine Vefähigung zur Bekleidung einer Stadtratsſtelle
ſprechen könnte. cellenz möchte dem „gehorſamſten“ Antrage
auf Beſtätigung der Wahl des Herrn Richter Gewährung an-
gedeihen laſſen. Beglaubigte Abſchrift des Protokolls der
heutigen Sitzung liege bei. Dittenberger.

Stadtv. Thiele eantragt er und ſeine ren würden
trotz einiger Wendungen, die ihnen in der Eingabe nicht gefielen,
dafür ſtimmen ebenfalls durch Erheben von den Sitzen über
die Eingabe abzuſtimmen. Das geſchieht gegen die Stimme des
Herrn Kobe. Stadtv. Kohlſchütter meint, es ſei beſſer,
den Magiſtrat nicht zu erſuchen, ſich der Eingabe anzuſchließen,
der Magiſtrat werde wohl ſchon allein wiſſen, was er in dieſem
Falle p. thun habe. Oberbürgermeiſter Staude glaubt
u aß dieſes beſſer ſei. Damit war die Sache vorläufig
erledigt.

Ohne längere Diskuſſion wurden die folgenden Punkte
erledigt: 4 Ausführung von Reparaturen an der St. Ulrichs-
kirche, 5. Erhebung eines Zuſchlags bei Abgabe von Pflaſter
material aus ſtädtiſchen Beſtänden an Private, 6. nan e
n der Wörmlitzerſtraße, 7. Landabtretung zum Grundſt ck

Gr. Steinſtraße 31, 8. Landaustauſch Ecke Steinweg bezw.Thor- und Bertramſtraße, 9. Landerwerb vom Grundſenck

Marthaſtraße, 10. Veränderung mehrerer Jnſelperrons, 11. Her
ſtellung einer Barinricnng in der Feuerwehr-Hauptwache,
12. Bau eines Bureau und Werkſtattgebäudes für die Gas
und Waſſerwerksverwaltung, 13. Haushaltsplan des Leihamts
für 1903 Schluß der Sitzung 9 Uhr.

Verlammklungsberichte.
Brauereiarbeiter.

Sonntag, den 4. Januar, tagte unſere erſte MitgliederVer-
ſammlung im neuen Jahre. Zum erſten Punkte gab der Vor-
ſitzende den Jahresbericht. Aus demſelben iſt zu entnehmen,
daß im letzten Jahre keine weſentlichen Fortſchritte zu verzeichnen
waren, die alten Vereinbarungen wurden auf das laufende
Jahr verlängert. Die Aenderungen im Arbeitsnachweisſtatut,
ſo bedürftig ſie waren, konnten nicht zum Abſchluß gebracht
werden. Auch wurde über ſchlechten Verſammlungsbeſuch ge-
klagt. Die Verſammlung ſtimmte im allgemeinen dem Bericht
zu. Jm Verſchiedenen wurde das alte Vergnügungskomitee
wiedergewählt, das Stiftungsfeſt wird vorausſichtlich am
7. März gefeiert werden. Kollege Scheibe gab noch bekannt,
daß die Vereinbarungen gekündigt worden ſind und wird zu
dieſem Zwecke am 18. Januar eine kombinierte Verſammlung
abgehalten, um den Lohntarif zu beraten. Zum Schluß werden
die ſäumigen Mitglieder aufgefordert, ihren Verpflichtungen
bald nachzukommen. Eingeg. 11. 1. sch.

Verband der Buchdrucker.
Im der Orts Verſammlung vom 10. ds. Mts, der erſten dies
jährigen, gab der Vorſitzende einen Rückblick über die Vereins
S während des abgelaufenen Jahres. Unter dem Zeichen
der Tarif-Erneuerung hatte dieſelbe begonnen, und waren auch
in gemeinſamer Sitzung der Gehilfen Vertreter mit denen der
Prinzipale neue, pekuniär etwas günſtigere Arbeitsbedingungen.,
feſtgelegt worden, ſo war doch in verſchiedenen Druckereien ein
nochmaliges ja nachdrückliches Vorſtelligwerden erforderlich,
um das Bewilligte auch in die That umgeſetzt zu ſehen. Eine
größere Druckerei, nämlich die Halleſche Zeitung, ging hierbeti,
dank dem unſolidariſchen Verhalten der Auch Organiſgtion
Gutenberg-Bund, der Tarif- Gemeinſchaft verloren, während ein
Verſuch, die Druckerei Hohmann, die ſchon längere Zeit nicht
mehr unter den tariftreuen rangierte, zurückzugewinnen, fehl
ſchlug. Durch das in beiden Fällen notwendig gewordene Vor
gehen war eine größere Anzahl Kollegen konditionslos gewor
denen, denen die durch das Vereinsſtatut gewährleiſtete erhöhte
Unterſtützung zu teil wurde; außerdem bewilligte der Orts-
verein mit Rückſicht darauf, daß unter den Betroffenen ſich
FamilienVäter befanden, eine Extra Unterſtützung aus Mitteln
des Ortsvereins, ſo daß ſie vor der größten Not bewahrt
blieben. Der Ortsverein wandte zu dieſem Zwecke 500 M. auf.
Nebenbei waren aber auch zahlreiche Kollegen zu unterſtützen,

ſo daß die Kaſſengeſchäfte des Vereins im abgelaufenen JahreW r lechter Geſchäfts n konditionslos en,
als ungünſtige e net werden müſſen. Die Vereinsthätig
keit offenbarte ſich nach innen ferner durch Abhaltung von

netenverſammlung für ihre Pflicht gegen die Gemeinde, bei deren
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a 25 andsſitzungen unde en Anzahl von e ere enungen a n, mit ein werftli beſchäftigt Na hin wirkte dex ren über de Weſen z S e und
ſuchte durch Petitionen an Behörden, Verwaltungen. Kauf
leute c. Stimmung für dieſelbe zu mgchen, zugleich um Unter
Zavnng durch Ueberweiſung von Druckaufträgen für diejenigen
Firmen erjuchend, welche den Tarif anerkannt hatten. Wenn
auch der Erfolg den Erwartungen nicht völlig entſprach, ſo war
doch immerhin ein Schritt nach vorwärts zu verzeichnen, indem
unſere Kommunalvertretung nach vorausgegangener Befür-
wortung durch die Stadtverordneten Redakteur Thiele, Prof.
Kohlſchütter und Prof. Dittenberger ihre Sympathie für die
Tarifgemeinſchaft ausſprach und die Petition zur Berückſichtigung
dem Magiſtrat überwies. Jn gleichem Sinne war die Antwort
des hieſigen kgl. OberBerg und Hütten-Amtes ausgefallen.
Eigentümlich berühren mußte es aber, wie in der Verſammlung
ausgeſprochen wurde, daß ſich die Verwaltungen der Konſum-
vereine der Petition gegenüber nicht nur kühl bis ans Herz
hinan verhielten, ſondern die Petenten auch nicht einmal einer
Antwort würdigten. Jm Laufe des verfloſſenen Jahres wurde
einem weiteren Bedürfniſſe der Mitglieder durch Vorträge be
lehrender Natur Rechnung getragen. So referierte Kollege
Güldenberg über das Thema: „Der Klageweg in den ver-
ſchiedenen Jnſtanzen,“ Kollege Löſchke über „Arbeitsvermittelung“
und ein hervorragender Augenarzt über „Das menuſchliche
Auge in gefundem und krankem Zuſtande“. Großen Anklang
fanden gemeinſame Beſichtigungen des hieſigen Joologiſchen
Gartens und des Zoologiſchen Muſeums. Auch der ge-
ſellige Teil kam zu ſeinem Rechte. Ferner fand im Berichts-

die Generalverſammlung des Verbandes ſtatt, welche als
öchſtes Parlament der Buchdrucker über die Mittel und Wege

beriet, die der Berband für die nächſten fünf Jahre zu wandeln
hat. Eine ausführliche Berichterſtattung der dazu delegiert ge
weſenen Kollegen Chemnitz und Löſchke ſetzte die Mitglieder von
dem Ergebnis in Kenntnis. Nachdem die Verſammlung von
vorſtehendem Jahresberichte Kenntnis genommen und einige
Punkte interner Natur erledigt, folgte eine längere, zum Teil
lebhafte Diskuſſion über das zur Debatte geſtellte Thema:
Stellungnahme zu den in letzter Zeit im Correſpondent ver

e Artikeln.“ Wie bekannt ſein dürfte, hatte der
orreſpondent-Redakteur in einem, „Probe aufs Exempel“ be-

titelten Artikel die in Düſſeldorf erfolgten Gemeinderatswahlen,
zu denen Gewerkſchaften und Gewerkvereinler behufs Auf-
ſtellung von Kandidaten ein Kompromiß eingegangen waren,
benutzt, um die ſchon ſeit Jahren von ihm propagierte Jdee
der Zweckmäßigkeit reiner Gewerkſchaſtsvertreter zu beweiſen.
Die Angelegenheit hat in Varteikreiſen ſowohl, als in der
Kollegenſchaft viel Staub aufgewirbelt und namentlich im
Correſpondent waren eine ganze Serie von Artikeln erſchienen,
deren überwiegende Mehrzahl in mehr oder minder ſcharfer
Weiſe dieſe und eine als Erwiderung geltende weitere Aus-
lang des CorreſpondentRedakteurs verurteilten, zumal die-
ſelbe in eine Zeit fiel, wo die im Reichstage geübte Ver-
gewaltigung der Arbeiter- Vertreter die Wogen der Entrüſtung
hoch ſchlagen ufe und außerdem eine kurz zuvor von
höchſter Stelle gethane Aeußerung vom ſchlichten Mann aus
der Werkſtatt“ noch zu friſch in der Erinnerung war. Man
ging ſogar ſo weit, die vom Corr. Redakteur gewünſchten Ver-
treter der Gewerkſchaften mit dem letzgenannten zu identifizieren
und eine Lüſternheit genannten R9edakteurs nach einer Aus
zeichnung daraus zu konſtruieren. Auf dieſen letzteren Stand-
punft ſtellte ſich die Verſammlung nicht, brachte aber in ihrer
Mehrheit durch eine Reſolution zum Ausdruck, daß ſie ſeine
Schreibweiſe in dieſer Angelegenheit auf das entſchiedenſte
verurteilt und die beſtimmte Erwartung ausſpricht, daß
weitere Meinungsäußerungen in dieſem Sinne unterbleiben,
da ſie nur geeignet ſeien, die Buchdrucker mit der anderen Ar-
beiterſchaft zu entfremden. (Eing. 12. 1.)

Aus dem Veirhe.
Berlin. Ueber die Denkmälerbeſchädigung herrſcht

an maßgebender Stelle“ folgende Anſicht: Die Verwendung
beſonders geeigneter Jnſtrumente und die Thatſache, daß der
Thäter allein zur Verſtümmelung am Brückengeländer etwa 10
Minuten Zeit gebraucht hat, beweiſe klar die Planmäßigkeit
und Ueberlegung. Da nicht nur der Krone gehörige, ſondern
auch offizielle und private Kunſtgegenſtände beſchädigt worden
ſeien, ſo richte ſich die Demonſtration nicht gegen eine beſtimmte
Stelle, ſondern gegen die „geſamte Geſellſchaft“, als deren
Gegner man die „allerradikalſten“ Elemente betrachtet. Welch
ein Scharfſinn! Will man die Roheit einiger Burſchen zu einer
kleinen Anarchiſtenhetze ausbeuten? Den Scharfmachern müſſen
doch alle Dinge zum Beſten dienen!

Stettin. Nächtlicher Tumult. Jn der Sonntag Nacht
ſuchte eine Rotte von 30-40 Perſonen gewaltſam in ein Schank-
lokal einzudringen. Als Schutzleute ſie auseinandertreiben
wollten, widerſetzten ſie ſich und drangen mit Mefſern auf die-
ſelben ein, ſodaß die Schutzleute von ihrer Waffe Gebrauch
machten. Hierbei wurde ein Mann durch einen Schuß ſchwer
und einer durch einen Säbelhieb leicht verletzt.

Bromberg. Offizier-Selbſtmord. Am Freitag abend
hat ſich in ſeiner Wohnung der Leutnant Krauſe vom Füſilier-
regiment Nr. 34 erſchoſſen.

Deſſau. Familiendrama. Der Rittergutsbeſitzer Gän-
ſecke in Strach verſuchte ſeinen Schwiegerſohn zu erſchießen,
verletzte ihn ſchwer und beging hierauf Selbſtmord.

Münſter. Auf Veranlaſſung der Staatsanwalt-
ſchaft wurden dem Münſt. Anz. zufolge ſämtliche Bücher der
Schlachtviehverwertungsgenoſſenſchaft Nordwalde beſchlagnahmt.
Gegen den Vorſitzenden Woldering iſt die Vorunterfuchung
eingeleitet.Krefels. Arbeiterriſiko. Bei Ausſchachtungsarbeiten
ſtürzte das Erdreich zuſammen. Mehrere Arbeiter vermochten
ſich zu retten, dagegen fand der Erdarbeiter Anton Geritz unter
den einbrechenden Erdmaſſen ſeinen Tod. Der Verunglückte iſt
Familienvater.

München. Aus dem Leben des Adels. Wegen fort
geſetzter Kuppelei wurde am Sonnabend der 32 jährige Freiherr
Albin von Leitner, der Sohn eines Kammerherrn Lud-
wigs II. und Enkel des verſtorbenen Staats-
miniſters Grafen Reigersberg, zu einer Gefängnis-
ſtrafe von einem Jahre neun Monaten, dreijährigem Ehr
verluſt und ſpäterer Ueberweiſung an die Polizeibehörde ver-
urteilt. Leitner war kurze Zeit Offizier und nach ſeinem Aus-
ſcheiden aus der Armee als Kellner thätig geweſen.

Zwei Helden. Wegen Zweikampfes hatten ſich Montag
vor der Strafkammer des Landgerichts der belgiſche General
konſul Steub und der Landgerichtsrat Dr. Guggenheimer zu
verantworten. Die Anklage geht dahin, daß beide am 4. Okt.
1902 ein Piſtolenduell mit 50 Schritt (h Diſtanz und zwei-
maligem Kugelwechſel (Schuß auf Kommando) vereinbart und
ausgetragen haben. Der Angeklagte Steub gab zu, daß
„Familienverhältniſſe“ den Anlaß zum Zweikampf bildeten.
Das Urteil lautet für Steub auf 3 Mongte, für Landgerichts-
rat Dr. Guggenheimer auf 4 Monate Feſtung Bei der Straf-
ausmeſſung wurde berückſichtigt, daß das Duell unter nicht
gerade ſchweren Bedingungen ſtattfand, daß die Duellanten
ohne Verletzung geblieben, und daß beide „unter dem Dru cke
konventioneller Rückſichten“ handelten. Bei dem An-
geklagten Dr. Guggenheimer kam in Betracht, daß er das Duell
veranlaßt und ſich als Richter über die maßgebenden Beſtim
ſtimmungen des Strafgeſetzbuches hinweggeſetzt hat. r

Nachdem Landgerichtsrat Guggenheimer den Urteilsſpruch
über ſich hatte ergehen laſſen, verſchwand er ſo raſch als möglich
von der Anklagebank, um. in der Handelskamner als Vor-
ſitzend er des hohen Gerichtshofes zu fungieren.
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Vermiſchtes.
Das Teſtament Andrees wurde am Sonntag in Kopen-

hagen eröffnet. Es datiert vom 18. Mai 1895 und ſetzt ſeinen
J pr de den Schiffskapitän Wilhelm Andree, zum Univerſal
erben ein.

Die Kohlennot in Nordamerika treibt die Bevölkerung
faſt zur Verzweiflung. Ein Kohlenzug mit über 1000 Tonnen
Kohlen wurde in Alton von der Menge angehalten und beraubt.
Seit mehreren Wochen fehlen die Kohlen in Alton ganzlich.
Dabei iſt die Kälte ſo ſtark, daß ihr viele zum Opfer fallen.

18 Perſonen ertrunken. Bei Mehedidh in Marokko
kenterte geſtern ein Boot mit 18 Jnſaſſen, die ſämtlich ertranken.

Ein furchtbarer Raubmord wird aus Beauchaſſis bei
Troyes (Frankreich) gemeldet. Eine 75 jährige Witwe wurde
erſchlagen, ihrer Wertſachen beraubt, dann auf einen Strohhaufen
gelegt und dieſer angezündet, um die Spuren des Mordes zu
verdecken. Von dem Thäter fehlt jede Spur.

Stadt Theater.
Monna Vauna. Schauſpiel von Maurice Maeterlinck.

Unſer Stadttheater hatte geſtern ſein litterariſches Ereignis für
dieſe Saiſon. Seitdem Monna Vanna zum erſtenmal in Bres-
lau und bald darauf, am 8. Oktober v. J., im Deutſchen Theater
in Berlin gegeben worden war, hat der Streit um dieſes Stück
nicht geruht. Es liegt hierin ein gutes Stück allerdings un-
beabſichtigter Reklame, der Maeterlinck nicht in letzter Linie den
äußeren Erfolg ſeines Werkes zu verdanken hat. Mit Monna
Vanna hat Maeterlinck, der flämiſche Dichter und Advokat, die
Wege des Symbolismus verlaſſen er iſt aus der Traumwelt
ſeiner vorhergehenden Dramen zurückgekehrt zur realen Weit,
zum Drama des „Starken, Klugen und Bewußten“. Eine
Biographin des Dichters hat einmal die Hoffnung ausgeſprochen,
Maeterlincks Talent werde nach vielen Jrrfahrten noch den Weg
zur ſozigliſtiſchen Auffaſſung finden. Demgegenüber bemerkt
Franz Mehring in der Neuen Zeit ſehr mit Recht: „Das neueſte
Schauſpiel Maeterlincks weiſt nach einer anderen Richtung. Der
Dichter wendet ſich von der viſionären Traumwelt des abſterbenden
Kapitalismus der Zeit zu, wo der aufſtrebende Kapitalismus in
der ſtrotzenden Jngendfülle ſeiner erſten Kraft noch „ſtark, bewußt
und klug“ war.“

Dieſe Zeit iſt die Zeit der Renaiſſance, die Zeit der Blüte für
italieniſche Kunſt und für die italieniſche Staatsmacht. Piſa, das
mit Florenz in erbitterter Fehde liegt. wird von einem florentiniſchen
Heere unter der Führung des Söldnerführers Prinzivalli, eines
Venetianers, der keine Heimat hat, belagert. Jn der Stadt
herrſcht große Not und bittere Verzweiflung. Die Nahrungs-
mittel ſind ausgegangen, in die Mauer der Stadt iſt bereits
Breſche geſchoſſen. Man erwartet jeden Augenblick den ent-
ſcheidenden Sturm, doch er bleibt aus. Als Unterhändler iſt
Marco Collona, der Vater des Kommandanten von Piſa, ins
feindliche Lager gegangen. Er kehrt zurück und er bringt die
Rettung doch um welchen Preis Guido Collong, der
piſaniſche Kommandant, beſitzt ein Weib, ſo ſchön, ſo keuſch, ſo
tugendreich, wie keins auf italiſcher Erde: Monna Vanna
(Madonna Giovanna). Prinzivalli, den ſie nicht kennt, trägt
zu dieſem Weibe ſeit ſeiner Kinderzeit eine unſtillbare Liebe in
ſeinem Herzen, und ſie zu beſitzen iſt der einzige Wunſch ſeines
Lebens. Das Kriegsglück iſt ihm hold geweſen: er, der arme
Goldſchmiedejunge, der Abenteurer, iſt ein berühmter Söldner-
führer geworden, ſeine Lanzknechte hängen an ihm, und das
gerade hat ihn den Patriziern von Florenz, der Signoriag, die
für den Beſtand der Republik bangt, verdächtig gemacht. Er
muß beſeitigt werden. Sobald Piſa gefallen iſt, ſoll ihm der
Prozeß gemacht werden. Prinzivalli erhält Kunde von dem
ihm drohenden Schickſal und er beſchließt, ihm zuvorzukommen.
Er verſpricht Marco Collona, Piſa zu retten, mit Vieh, mit
Lebensmitteln und Munition zu den Feinden der Florentiner
überzugehen, wenn Monna Vanna für eine Nacht allein, nur
mit einem Mantel bekleidet, in ſeinem Zelte erſcheint und dort
bis zur Morgenröte mit ihm verweilt.

Als Marco Collona dieſe Forderung Prinzivallis ſeinem
Sohne nuterbreitet, gerät dieſer in äußerſte Wut. Lieber ſoll
Piſa untergehen und unter ſeinen Trümmern ihn und Männer,
Frauey und Kinder begraben, als daß es um ſolchen Preis
gerettet werde. Doch der Vater des Kommandanten,
der tiefſinnige Humaniſt, ſchätzt das Leben von dreißzigtauſend
Menſchen höher ein als die leibliche Ehre eines einzelnen
Weibes. Er hat der Signoria Piſas von dem Verlangen des
Belagerers bereits Mitteilung gemacht, und dieſe hat beſchloſſen,
die Entſcheidung dem Opfer ſelbſt zu überlaſſen, das Schickſal
Piſas in die Hände Manna Vannas zu legen. Und Giovanna
hat entſchieden. Kein Flehen, kein Raſen ihres Gatten kann ſie
in ihrem Willen irre machen. Sie liebt ihren Gatten mit all
der keuſchen Liebe, die nur einer Vanna eigen iſt; aber dreißig-
tauſend Menſchen verlangen von ihr das Leben und ſie wird
den en zahlen, der gezahlt ſein muß ſie wird ihren Leib
hin geben.

Doch es kommt anders, als alle, wohl auch Prinzivalli ſelbſt,
erwartet hatten. Ganz allein, nur mit Schuhen und einem
Mantel bekleidet, betritt Vanna das feindliche Lager und das
Zelt ihres und des Beſiegers ihrer Stadt. Beim Anblick dieſes
keuſchen Weibes werden in Prinzivalli wieder die Erinnerungen
an die Jugend wach und mit ihnen die edlen Empfindungen,
die in ihm ſchlummerten. Er kann von der ſo heißgeliebten
Frau, die nicht ihn ſondern ihren Gatten liebt, den Preis ihres
Leibes nicht fordern. So alſo iſt Prinzivalli verloren, ohne den
Preis gewonnen zu haben, den er für ſeinen Verrat gefordert
hatte. Doch Monna Vanna will ihn zum Danke retten. Sie
beſtimmt ihn, mit ihr nach Piſa zu kommen.

Guido Collona hat ſich in die Rolle, die ihm die Tücke des
Schickſals zugewieſen, gefunden er will nur noch Rache nehmen
an dem Schänder ſeiner Ehre, dann iſt alles wieder ant. Doch
als Vanna ihm verſichert, daß ſeine Ehre unverletzt ſei, daß ſie
unberührt aus dem Lager des Feindes zurückgekehrt ſei und
dieſen ſogar mitgebracht habe, da will Guido ihr nicht glauben.
Er verlangt eine Wahrheit zu hören, die in der That eine Lüge
wäre, aber er will ſie hören, er könne an das Gegenteil nicht
glauben, weil dadurch das ganze Gebäude ſeiner Rachegedanken
in ſich zuſammenfiele. Darum ſoll Vanna geſtehen, daß ſie in
der vorhergehenden Nacht dem Belagerer Piſas angehört habe dann
will er beide ziehen laſſen. Und als Monna Vanna nicht ein
geſteht, was nicht war, da ſoll Prinzivalli gefoltert werden.
Und nun kommt der Umſchlag. Um den Jugendfreund zu
retten, lügt Vanna nun vor ihrem Gatten und dem Volke, das
ſo wie ſo an ihre Unberührtheit nicht glaubt, Prinzivalli habe
ſie vergewaltigt, man ſolle ihn ihrer Rache überlaſſen. Nun-
mehr iſt ſie entſchloſſen, dem Manne, der ſeit ſeiner Kindheit
ſie ſo heiß geliebt, ſich aus freier Wahl hinzugeben. Nur da-
rum verlangt ſie ihn, um ihn und ſich zu befreien. „Es war
ein böſer Traum Der ſchöne fängt jetzt an Der ſchöne
fängt jetzt an.“ Mit dieſen Worten ſchließt das Stück.

Man könnte ſagen, daß dieſe letzten Worte gerade es ſind,
welche die Schwäche der pſychologiſchen Entwickelung enthüllen.
Es war alſo doch nur ein Traum, nicht reales Leben, was
Maeterlinck uns in ſo formvollendeter, geradezu klaſſiſcher Sprache
vorführt. Monna Vanna trug die Liebe zu Prinzivalli ſchon
im Herzen, als ſie bei ihm im Zelte weilte, ſie liebte ihn ſchon,
als ſie noch ihrem Gatten treu zu ſein glaubte; doch dieſe Liebe
erwacht erſt zum Bewußtſein, als ſie ſieht, daß weder ihr Gatte
noch das Volk an ihre Unberührtheit glauben. Das ſtarfe
Weib der Renaiſſance, das ſich zur Herrin ſeines Schickſals
macht, hätte anders gedacht und anders gehandelt. Monna
Vanna macht ſie nicht St Herrin ihres Schickſals, ſie iſt viel
mehr deſſen willenloſe Sklavin.
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ſzeniert war das Stück durch Herrn HberrgaiſeurS eng vorzüglich. Herr Rodius als Guido Collona
hätte beſſere Wirkung erzielt, wenn er weniger poſiert hätte.
Das ſtereotype Hinauflaufen auf die Eſtrade im dritten Akte
wirkt faſt lachreizend. Fräulein von Schulz als Monna
Vanna vermochte ſich erſt am Schluß des zweiten Aktes zu
voller Größe zu erheben, in der Szene vor dem von Freuden
feuern erleuchteten Piſa aber und im dritten Akte war ihre
Leiſtung eine vollendete. Sein Beſtes bot Herr Sieg, der ſtets
brauchbare, als Marco Collona, auch Herr Träger als Prin
zivalli bot Gutes: ſeine Maske war vielleicht zu wenig die
eines Kriegsſöldners, auch ſtört die allzu dumpfe Tönung ſeiner
Stimme. Der Beifall war gewaltig. gk

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 13. Jan. Die Frankf. Ztg. meldet aus

Dresden Die zwiſchen Juſtizrat Körner und dem Anwalt der
Kronprinzeſſin zu Genf geführten Verhandlungen haben am
Sonnabend zu der beiderſeitigen Einigung geführt, daß die
Kronprinzeſſin ſich bezüglich des zu erwartenden Kindes allen
Dresdener Wünſchen und Anordnungen fügt, während der
Kronprinz, anſtatt auf Eheirrung auf Eheſcheidung klagt und
nicht Ehebruch ſondern nur Verlaſſung des gemeinſamen Haus-
halts geltend macht.

Tanger, 13. Januar. Einzelne Europäer, die in Fez zurück-
bleiben, ſind entſchlofſſen, ſich in die Waffenfabrik zu flüchten,
ſobald der kritiſche Moment eingetreten iſt. Drei der einfluß-
reichſten Fribus aus der Gegend von Fez gingen zu den Rebellen
über, mit anderen unterhandelt der Prätendent, anſcheinend
erfolgreich. 80 Kilometer ſüdlich Tanger findet ein Gefecht
ſtatt, deſſen Ausgang noch unbeſtimmt iſt. Der Sultan ſetzt
ſeine letzte Hoffnungen auf die Werbungen ſeines in Tanger
erwarteten Oheims Mulay Arafa unter den Ryfkabylen, die
ſich bisher neutral verhielten. Arafa iſt ermächtigt, den Bundes-
genoſſen die größten Zugeſtändniſſe zu machen. Die begüterten
Europäer ſind hierüber ſtark beunruhigt.

Zürich, 13. Januar. Jm Bahntunnel der Linie Martigny-
n wurden durch eine Exploſion fünf Arbeiter ſchwer
verwundet.

London, 13. Januar. Daily Mail meldet aus Shanghai:
Jnfolge der letzten Ueberſchwemmungen ſind 200 Chineſen er
trunken. Der Schaden in der Provinz iſt ſehr groß.

Briefkaſten der Redaßtion.
M. B. Durch Statut der Berufsgenoſſenſchaft kann be

ſtimmt werden, daß die Verſicherungspflicht ſich auch erſtreckt
auf Betriebsunternehmer, deren Jahresarbeitsverdienſt 3000 M.
nicht überſteigt oder welche regelmäßig nicht mehr als 2 Lohn-
arbeiter beſchäftigen (J5 des UnfallVerſ.-Geſetzes). Sieht das
Statut der HolzBerufsgenoſſenſchaft Jhre Verſicherungspflicht
vor, dann können Sie ſich nicht weigern. Die Verſicherung iſt
übrigens zu empfehlen.

S., Düben. Wenn Sie dieſe Arbeiten ohne Erlaubnis der
Deren hörde vornehmen, können Sie bis zu 60 Mark beſtraft
werden.

Streitfrage. Die dreiwöchentliche Friſt kommt nur in Be
tracht, wenn ein Mitglied während der Arbeitsloſigkeit erkrankt.
Mitglieder, welche in Arbeit ſtehen, haben vom Beginn der
Prriedſchaft und Beginn der Krankheit ab Anſprüche an die

aſſe.
Fr. Sch. Bei freiwilligem Verkauf „bricht Kauf nicht Miete“.

Sie müſſen alſo die geſetzliche jährliche einhalten.
Das Ermiſſionsrecht ſteht Jhnen nur zu, wenn der Mieter mit
Zahlung des Mietszinſes für zwei Termine ganz oder teilweiſe
ſich im Rückſtande befindet.

P. K. 1. Der Mann muß die Koſten nach a 1387 des
Bürgerlichen Geſetzbuches zahlen. 2. Stadthagens Arbeiterrecht.
3. Preis 5.50 Mk. 4. Ja.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Januar.

Aufgeboten: Schloſſer Nawrat und Marie Schneemann
(Raffinerieſtraße 1). Polizei-Sergeant Hubert und Dorothea
Beyer (Halle und Sperenberg). Wirt Bazamik und MariannePflaum (Wienckowice und Plewisk). ganſmann Rommel und
Agnes Wagner (Waltershauſen und Erfurt). Kaufmann Benne-
mann und Helene Schumann (Zirbig und Lochau). KutſcherRudolph und Anna Nilius Halle

Geboren: Buchhalter Huland T. (Thorſtraße 62). Dozent
Dr. med. Freſe T. (Magdeburgerſtraße 41). Arbeiter Märker
S. (Zenkerſtraße 149). Arbeiter Chriſtall S. (Schloſſerſtr. 3).
Steinſetzer Faßbender S. (Herrenſtraße 6). Former Miſch T.(Beeſenerſtraße 11). Eiſendreher Golla S. Oryanderſtr 20).
Handelsmann Gieſemann T. (Klinik). Beamten Stolze S.
(Thorſtraße 55). Arbeiter Herrling S. (Kleine Ulrichſtraße 5).
Maler Renner T. Böllbergerweg 14). Sergeant Schwarzkopf
T. (Merſeburgerſtraße 92).

Geſtorben: Rentner Winkelmann, 59 J. (Robert Franz-
ſtraße 15). Arbeiter Springer, 73 J. (Kleine Ulrichſtraße 5).
Arbeiter Schaar, 56 J. (Klinik). Witwe Cramme, 63 J. (Jakob-
ſtraße 43). Witwe Paalzow, 74 J. (Große Steinſtraße 49).
Arbeiters Eſer T., 8 Mon. (Bäckerſtraße 4). Obergärtners
Kaiſer T., 8 J. (Pfännerhöhe 73). Schloſſermeiſters Feuſtel T.,
3 W. (Landsbergerſtraße 56). Arbeiters Frommann S., 9 Mon.
Schloſſerſtraße 16). Arbeiters Uebe T., 7 J. (Alter Markt 16).
Aufſehers Hauswurz T., 3 W. (Landsbergerſtraße 56).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 10. Januar.
Aufgeboten: Polizeirat Dr. jur. Weiß und Eleonore Vecken

ſtedt (Leivzig und Am Kirchthor 84).
Eheſchließnungen: Kaufmann Noah und Bertha Höſchel

(Jägerplatz 24 und Morh). Maler Sommerlatte und Emilie
Saalfeld Leipzigerſtraße 8 und Triftſtraße 22). Heizer Herr-mann und Marie Zöllner (Wörthſtraße 13 u. Ludwig Wucherer-
ſtraße 63). Maurer Linke und Eliſe Wackermann (Triftſtraße 20).
Gendarm Kinnett und Anna Meinhardt (Peſſin und Eichen
dorffſtraße 29).

Geboren: Arbeiter Schulze T. (Große Brunnenſtraße 58).
Arbeiter Schulze T. (Saalwerderſtraße 9). Arbeiter Fiſcher S.
(Schillerſtraße 24). Kellner Kauſe T. (Fleiſcherſtraße 22).

Quittung.
Zum Wahlfonds:

Durch Albrecht von R. 1 Mk. Gr.Für Parteizwecke:
Geburtstagsfeier im Derflinger 1 Mk. erhalten. G. Schmidt.
Aus den Mangsfelder Kreiſen für Kalender 1903 1. Rate

50 Mk. erhalten. G. Schmidt.Quittung aus Teuchern.
Für Parteizwecke:

Noch 45 Pfg. auf Abzahlung für die Waſſerſtiefeln. Otto.

Achtung, Gewerkſchaften!
Jn der nächſten Freitag, am 16. Januar ſtattfindenden

Jahres Hauptverſammlung des Halleſchen Gewerkſchaftskartells
ſind die Mandate der neuen Delegierten vorzulegen und die
ſtatiſtiſchen Fragebogen auf das zweite Halbjahr 1902 aus-
gefüllt abzugeben. Gewerkſchaften, die den Fragebogen nicht
abliefern, können im Jahresberichte nicht mit in der Weiſe, wie
die anderen, behandelt werden.

Der Vorſtand des Gewerkſchafts-Kartells.
Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul n Halle.
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